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Im Jahr 2026 wird zum zweiten Mal der 
nordrhein-westfälische Studierendenpreis für stu-
dentische Abschlussarbeiten ausgelobt. Der Preis 
dokumentiert und würdigt die Innovation und Krea-
tivität der Studierenden an nordrhein-westfälischen 
Hochschulen für die Studiengänge Landschafts-
architektur (Bachelor und Master sowie Sustaina-
ble Landscape Design and Development (Master) 
und stellt diese außenwirksam dar. Der Preis soll 
herausragende Abschlussarbeiten mit freiraum-
planerischen, konzeptionellen, grünordnerischen, 
landschaftsplanerischen, städtebaulichen sowie kli-
mawirksamen Inhalten auszeichnen. AbsolventIn-
nen, die solche Aufgaben bearbeitet haben, werden 
ausdrücklich aufgefordert, einen Beitrag über die 
betreuende Hochschule einzureichen. Es soll durch 
verständliche Aufbereitung der Arbeit und Heraus-
arbeiten der Alleinstellungsmerkmale gelingen, die 
Idee auf einem Blatt im Format DIN A1 und einem 
kurzen Text nachvollziehbar darzustellen. Kriterien 
für die Bewertung der Beiträge sind weiterhin hoch-
wertige, sozial und ökologisch orientierte Stadt-, 
Freiraum- und Landschaftsentwicklung und die da-
mit verbundene nachhaltige, resiliente, zeitgemäße, 
mutige und kreative Landschaftsarchitektur von ho-
her gestalterischer Qualität. 
		

DER PREIS

DER AUSLOBER
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen e.V. (bdla nw) 
Vertreten durch den 1. Vorsitzenden, Marcel Wiegard 
Geschäftsstelle: 
Scheifeshütte 15, 47906 Kempen 
 
DIE JURY
Matthias Lill, LILL Landschaftsarchitektur bdla
Bastian Brokmann, Kortemeier Brokmann Landschaftsarchitekten GmbH, Herford
Anna, Dietrich, Baukultur Nordrhein-Westfalen, Gelsenkirchen
Jessica Gabler, Ökologin und Landschaftsarchitektin, Doktorandin an der Universität Freiburg 
Franziska Lesser, club L94 Landschaftsarchitekten GmbH, Köln

VORPRÜFUNG/BETREUUNG
Prof’in Ute Aufmkolk, TH OWL
Prof. Dr. Boris Stemmer, TH OWL 
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BEURTEILUNGSKRITERIEN

 
GESTALTUNG  

Entwurfsidee, Ästhetik, Raumwirkung, Materialität, Identität, Atmosphäre

FUNKTION  

Nutzbarkeit, Erschließung, Barrierefreiheit, Sicherheit, Aufenthaltsqualität, Multifunktionalität

ÖKOLOGIE & KLIMA  

Biodiversität, Pflanzenverwendung, Habitatqualität, Regenwassermanagement, Klimaresilienz, 

Ressourcenschutz

NACHHALTIGKEIT & WIRTSCHAFTLICHKEIT  

Baukosten, Lebenszykluskosten, Pflegeaufwand, Dauerhaftigkeit, Kreislaufwirtschaft, 

Umsetzbarkeit

INNOVATION & ZUKUNFTSFÄHIGKEIT 

Neue Lösungsansätze, Anpassungsfähigkeit,Flexibilität, gesellschaftlicher Mehrwert, Modell-

charakter 

RELEVANZ 

Relevanz der Arbeit für das Arbeitsfeld und die Wirkungsmacht dercLandschaftsarchitektur

PRÄSENTATION 

Qualität und Verständlichkeit der Darstellung der Arbeit
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Die Abschlussarbeit an einer Hochschule ist für junge Landschafts-
architekt:innen die Chance, eine eigene Haltung zu den Fragen un-
serer Profession zu entwickeln, fachliches Können zu zeigen und 
neue Perspektiven einzubringen. Mit dem Nachwuchspreis gibt 
der bdla diesen neuen Ansätzen eine Öffentlichkeit – gerade dann, 
wenn jungen Planer:innen die Kontakte in die Branche noch fehlen. 

Als ich 2024 als erste Preisträgerin ausgezeichnet wurde, bedeu-
tete das für mich weit mehr als die Anerkennung meiner Master-
arbeit. Ich konnte mein Konzept der Zielarten-Pflanzung der Fach-
welt vorstellen und meine eigene Position sichtbar machen. Daraus 
entstanden Gespräche, wertvolle Kontakte und schließlich Aufträ-
ge, in denen ich das Konzept weiterentwickeln und umsetzen konnte. 

Genau darin liegt für mich das Verdienst des bdla: Er nimmt junge Land-
schaftsarchitekt:innen mit ihren Ideen ernst und eröffnet ihnen Zugang zur 
Fachwelt. Er würdigt, was in Bachelor- und Masterarbeiten geleistet wird, 
und gibt eigenständigen Ansätzen die Chance, in die Planungspraxis hin-
einzuwirken. Als Ehrung und Ansporn macht der Nachwuchspreis sichtbar, 
wie junge Kolleg:innen aktuelle Fragen unseres Berufs aufgreifen und neue 
Antworten entwickeln.

M.Sc. Jessica Gabler 
Erste Preisträgerin 2024

Ökologin und Landschaftsarchitektin
Doktorandin an der Universität  
Freiburg  

EHRUNG UND ANSPORN
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Die Landschaftsarchitektur braucht junge Talente – und junge Talente tref-
fen heute auf einen Berufsstand, dessen Aufgaben kaum relevanter sein 
könnten. 

Soziale Infrastruktur, lebenswerte Städte und Landschaften, Biodiversität, 
Klimaanpassung und der verantwortungsvolle Umgang mit unseren Res-
sourcen: Viele der großen gesellschaftlichen Fragen unserer Zeit werden 
ganz konkret in unseren Freiräumen und Landschaften verhandelt. Land-
schaftsarchitekt:innen gestalten damit weit mehr als Grün – sie gestalten 
Orte für Alltag, Begegnung und Gemeinschaft. 

Der nrw.studierenden.preis ist für mich deshalb mehr als die Auszeichnung 
herausragender Abschlussarbeiten. Er gibt jungen Planer:innen eine Bühne 
und zeigt, mit welcher Neugier, Haltung und fachlichen Qualität die nächs-
te Generation unseren Berufsstand weiterentwickelt. 

Die ausgezeichneten Arbeiten zeigen eindrucksvoll die Breite der Land-
schaftsarchitektur. Umso mehr freue ich mich darauf, wenn aus diesen 
Ideen gelebte Praxis wird – wenn die Studierenden ins Berufsleben star-
ten, ihre Fähigkeiten einbringen, Verantwortung übernehmen und mit ihren 
eigenen Perspektiven die Landschaftsarchitektur von morgen mitgestal-
ten. 

Marcel Wiegard 
Landschaftsarchitekt 
1. Vorsitzender BDLA NW

NEUGIER UND HALTUNG WEITERENTWICKELT
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2026

DIE PREISE
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1. Preis (1.000 €)

Jana Froese (Master-Thesis)

Konversion Barker Kaserne - Perspektivische Entwicklung der  

Freiraumstrukturen im Zukunftsquartier Paderborn

Durch die gezielte Entwicklung und Erhaltung des Bestan-
des berücksichtigt das vorliegende Entwurfskonzept den 
langfristigen Entwicklungszeitraum und nutzt sukzessio-
nale Prozesse, um ein Quartier zu entwerfen, in dem sich 
bestehende Strukturen und zukünftige Gestaltungsansätze 
überlagern. Zeit, Zufall und bewusste Gestaltung greifen 
dabei ineinander und lassen einen Ort entstehen, der von 
unterschiedlichen Entwicklungsprozessen geprägt ist und 
diese sichtbar miteinander verknüpft.

Vom Wachsen, Wandeln und Werden  

 Ein Quartier zwischen Zeit, Zufall und Gestaltung 
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1. Erhaltung und Pflege
Berücksichtigung der hochwertigen 

Bestandsstrukturen.

Material und Ausstattung
Montierung von Elementen, um die 

Aufenthaltsqualität zu fördern.

2. Pflanzung und Lenkung
Weiterentwicklung durch gezielte Pflanzung 

oder lenkende Sukzession.

Sport und Spiel
Integration von Flächen, um den Erlebniswert 

und die Gemeinschaft zu stärken.

3. Sukzession und Wachstum
Förderung des natürlichen Prozesses 

der Sukzession.

Wege und Stege
Bau von Erschließungsstrukturen, ohne 
die etablierte Natur zu beeinträchtigen.

4. Abbruch und Veränderung
Umgestaltung von versiegelten 

Bestandsstrukturen und Gebäuden.

Prozesshafte 

Veränderung
Authentische 

Entwicklung

Sorgfältige 

Gestaltung

Stauden und Gehölze
Pflanzung und Pflege, um eine attraktive 

Gestaltung des Freiraums zu fördern.

Stufe 1 & 2: Entwicklung des 
Bestandes auf Grundlage von 

vier Flächenkategorien...

Stufe 3 & 4: 
Finale 
Gestaltung des 
Quartiers durch 
das Ergänzen 
verschiedener 
Ebenen...

Die sorgfältige Planung, Gestaltung und Pflege 
kontrastiert den Charakter der Bestandsvegetation 

und vollendet das Konzept der Freiräume.

Das Quartier bewegt sich zwischen Bestand 
und Neubau und vereint beide Elemente zu 

einer authentischen Gestaltung.

Die Gestaltung des Quartiers 
baut auf einem langjährigen 

Entwicklungszeitraum auf. Zeit 
und Zufall schaffen wilde und 

attraktive Freiräume.

Bestandsgebäude
Versiegelte Flächen
Wiesenflächen
Rasensportflächen

Sportplätze
Bestandsgehölze

Welche Funktionen besitzen 
die Bestandsstrukturen, die 
sich mit den zukünftigen 
Freiflächen des Quartiers 
überschneiden?

Da die Konversion der Barker Kaserne mit einem langjäh-
rigen Entwicklungszeitraum einhergeht, baut das vorlie-

gende Konzept auf vier Projektphasen auf. Die Aufteilung 
macht es dem langjährigen Prozess möglich, auf gesell-

schaftliche, technische und finanzielle Veränderungen zu 
reagieren. Der vorhandene Freiraum wird zunächst 

vorsichtig weiterentwickelt, um ihn als Grundlage 
für die Umsetzung der späteren 
Bedürfnisse nutzen zu können.

Paderborns Stadtbild wird von zahlreichen Kasernen und militärischen Truppenübungsplät-
zen geprägt, die bis zuletzt für die Stationierung britischer Streitkräfte genutzt wurden. Durch 
den weitreichenden Abzug der britischen Soldaten sieht die Stadt umfassenden „Konversions-
projekten“ entgegen - also der Umwandlung militärischer Brachflächen für zivile Zwecke.

Die rund 54 Hektar große Barker Kaserne, die im November 2019 auf-
gegeben wurde, stellt die größte Konversionsfläche im Stadtgebiet dar. 
Auf dem Gelände soll mit dem sogenannten „Zukunftsquartier“ eine 
zivile Nachnutzung entwickelt werden. Das „Jahrhundertprojekt“ 
umfasst einen langjährigen Entwicklungszeitraum, der mit 
vielfältigen Herausforderungen einhergeht.

Analyse des Bestandes

1. Erfassen 2. Entwickeln 3. Ergänzen 4. Erleben

Übergeordnete Leitgedanken

1. Erhaltung und Pflege
2. Pflanzung und Lenkung
3. Sukzession und Wachstum
4. Abbruch und Veränderung

Rückbau der Gebäude
Erhaltung der Gebäude

Wie und an welchen Stellen 
kann der Bestand weiterent-
wickelt werden, damit er eine 
angemessene Grundlage für 
die zukünftige Gestaltung des 
Quartiers darstellt?

Entwicklung der Flächen

Freiraumstruktur

Piepenturm 
Quartier

Springbach 
Quartier

Benhauser 
Quartier

Friedrich Spee Quartier

Driburger Quartier

Berliner Quartier

Philosophen 
Quartier

Start-up 
Campus 
OWL

Urbane Meile

Grüne Meile

HashtagGrüner Ring

RRB (unterirdisch)
Multicodierter Raum

Quartiersplatz
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Quartiersplatz
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Musikpavillion
Aufenthalt im Grünen Sport und Spiel

auf der Grünen Meile

Grünes Herz
Erleben der Sukzession

Sportflächen
Bestand und Neubau

Miniwald
Naturerlebnis und 
Schattenplatz

Waldachse und Klimapfad
Natur und Umweltbildung

Naturschutzfläche und 
Regenwasserspeicher

Streuobstwiese und 
Gemüsefelder

Sport und Spiel
Gemeinschaft und 
Interaktion

Baumhaine
Biotopstrukturen

Sport- und Spielwiese
Gemeinschaft und Interaktion

Sport- und Spielwiese
Erholung im Grünen

Abbruchwiesen
Sukzession und Naturerlebnis

Heckenstrukturen
Rückzugsort und Schattenplatz

Uni-Gewächshaus
Erhaltung der Gebäude- 
und Pflasterstrukturen

Sport- und Spielhalle
Erhaltung der Gebäude- 
und Pflasterstrukturen

Marktplatz
Märkte, Veranstaltungen 
und Events

Quartiersplatz
Aufenthalt mit Wasserspiel

Skateplatz
Sport und Lifestyle

Gemüsefelder
Urban Gardening

Obstgarten Neuer Bahnhof
Anbindung an die Umgebung

Bahnstrecke
Paderborn-Altenbeken

Springbachpark

Stadtkern Paderborn

• Ergänzung landschaftsarchitektonischer 
Elemente und Pflanzen

• Erschließung weiterer (privater) Freiräume
• Ergänzung städtebaulicher Grundlagen

• Erleben des Quartiers auf allen Ebenen
• Erreichung der Ziele der Quartiersentwicklung

• Analyse des Bestandes
• Grundlagenermittlungen
• Vegetationsbezogene Aufnahmen
• Erstellung übergeordneter Zielplanungen

• Kooperation mit Bürgerinnen und Bürgern 
• Städtebauliche Entwicklung
• Pflege und Entwicklung des Bestandes
• Bespielung temporärer Grünflächen

2025+ 2030+ 2040+ 2045+
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Der Entwicklungszeitraum ist ökologisch wertvoll und bietet Platz für Unvorhergesehenes Die Entwicklung der Flächen bildet die Grundlage für die Gestaltung des späteren Quartiers

Gesamtkonzept Zukunftsquartier Barker Kaserne | verkleinert

Naturnahe Sport- und Spielhalle als Quartierszentrum

Vertiefungsbereich „Heckenschollen“ im Endzustand  | verkleinertVertiefungsbereich „Grünes Herz“ im Endzustand |  verkleinert

Das Ergebnis jahrelanger, zielorientierter Entwicklung

Spiel- und Sportfläche
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Spiel- und Sportfläche
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Bolzplatz
Aufgreifen der 
Bestandsstruktur

Miniwald
Bestand

Baumhaine
Initialpflanzung auf 
Bestandsstruktur

Quartiersplatz
Umbau der Gebäudestrukturen

Sportplätze und Spielplatz
Neubau

Stege
Neubau

Sitzbänke
Neubau

Wegestruktur
Neubau

Baumreihe
Neupflanzung

Brücke
Neubau

Erschließungs-Loop
Neubau

Abbruchwiesen
Aufreißen der versiegelten 
Bestandsstruktur und Sukzession

Abbruchwiesen
Aufreißen der versiegelten 
Bestandsstruktur und Sukzession

Heckenstrukturen
Initialpflanzung auf Bestandsstruktur 
und Sukzession

SpringbachparkWaldfläche
Sukzession

Initialpflanzung von Gehölzen

Umbau oder Rückbau von Gebäuden und weiteren befestigten Flächen

Akzeptanz von Gartenflüchtlingen

Einsaat von Wiesenstrukturen

Erhaltende Pflege durch Mahd und Rückschnitt

Wiederverwendung vorhandener Materialien zur Gestaltung der Freiflächen

Förderung der natürlichen Sukzession

Aufbruch versiegelter Flächen und Aufschüttung von Abbruchmaterialien 

Jana Froese | M. Sc. Landschaftsarchitektur | Masterthesis Sommersemester 2025 | Landschaftsarchitektur und Umweltplanung  
Fachgebiet Entwerfen in der Objekt- und Freiraumplanung | Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe

BDLA nrw.studierenden.preis 2026
Vom Wachsen, Wandeln und Werden – Ein Quartier zwischen Zeit, Zufall und Gestaltung
Konversion Barker Kaserne - Perspektivische Entwicklung der Freiraumstrukturen im Zukunftsquartier Paderborn
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1. Erhaltung und Pflege
Berücksichtigung der hochwertigen 

Bestandsstrukturen.

Material und Ausstattung
Montierung von Elementen, um die 

Aufenthaltsqualität zu fördern.

2. Pflanzung und Lenkung
Weiterentwicklung durch gezielte Pflanzung 

oder lenkende Sukzession.

Sport und Spiel
Integration von Flächen, um den Erlebniswert 

und die Gemeinschaft zu stärken.

3. Sukzession und Wachstum
Förderung des natürlichen Prozesses 

der Sukzession.

Wege und Stege
Bau von Erschließungsstrukturen, ohne 
die etablierte Natur zu beeinträchtigen.

4. Abbruch und Veränderung
Umgestaltung von versiegelten 

Bestandsstrukturen und Gebäuden.

Prozesshafte 

Veränderung
Authentische 

Entwicklung

Sorgfältige 

Gestaltung

Stauden und Gehölze
Pflanzung und Pflege, um eine attraktive 

Gestaltung des Freiraums zu fördern.

Stufe 1 & 2: Entwicklung des 
Bestandes auf Grundlage von 

vier Flächenkategorien...

Stufe 3 & 4: 
Finale 
Gestaltung des 
Quartiers durch 
das Ergänzen 
verschiedener 
Ebenen...

Die sorgfältige Planung, Gestaltung und Pflege 
kontrastiert den Charakter der Bestandsvegetation 

und vollendet das Konzept der Freiräume.

Das Quartier bewegt sich zwischen Bestand 
und Neubau und vereint beide Elemente zu 

einer authentischen Gestaltung.

Die Gestaltung des Quartiers 
baut auf einem langjährigen 

Entwicklungszeitraum auf. Zeit 
und Zufall schaffen wilde und 

attraktive Freiräume.

Bestandsgebäude
Versiegelte Flächen
Wiesenflächen
Rasensportflächen

Sportplätze
Bestandsgehölze

Welche Funktionen besitzen 
die Bestandsstrukturen, die 
sich mit den zukünftigen 
Freiflächen des Quartiers 
überschneiden?

Da die Konversion der Barker Kaserne mit einem langjäh-
rigen Entwicklungszeitraum einhergeht, baut das vorlie-

gende Konzept auf vier Projektphasen auf. Die Aufteilung 
macht es dem langjährigen Prozess möglich, auf gesell-

schaftliche, technische und finanzielle Veränderungen zu 
reagieren. Der vorhandene Freiraum wird zunächst 

vorsichtig weiterentwickelt, um ihn als Grundlage 
für die Umsetzung der späteren 
Bedürfnisse nutzen zu können.

Paderborns Stadtbild wird von zahlreichen Kasernen und militärischen Truppenübungsplät-
zen geprägt, die bis zuletzt für die Stationierung britischer Streitkräfte genutzt wurden. Durch 
den weitreichenden Abzug der britischen Soldaten sieht die Stadt umfassenden „Konversions-
projekten“ entgegen - also der Umwandlung militärischer Brachflächen für zivile Zwecke.

Die rund 54 Hektar große Barker Kaserne, die im November 2019 auf-
gegeben wurde, stellt die größte Konversionsfläche im Stadtgebiet dar. 
Auf dem Gelände soll mit dem sogenannten „Zukunftsquartier“ eine 
zivile Nachnutzung entwickelt werden. Das „Jahrhundertprojekt“ 
umfasst einen langjährigen Entwicklungszeitraum, der mit 
vielfältigen Herausforderungen einhergeht.

Analyse des Bestandes

1. Erfassen 2. Entwickeln 3. Ergänzen 4. Erleben

Übergeordnete Leitgedanken

1. Erhaltung und Pflege
2. Pflanzung und Lenkung
3. Sukzession und Wachstum
4. Abbruch und Veränderung

Rückbau der Gebäude
Erhaltung der Gebäude

Wie und an welchen Stellen 
kann der Bestand weiterent-
wickelt werden, damit er eine 
angemessene Grundlage für 
die zukünftige Gestaltung des 
Quartiers darstellt?

Entwicklung der Flächen

Freiraumstruktur

Piepenturm 
Quartier

Springbach 
Quartier

Benhauser 
Quartier

Friedrich Spee Quartier

Driburger Quartier

Berliner Quartier

Philosophen 
Quartier

Start-up 
Campus 
OWL

Urbane Meile

Grüne Meile

HashtagGrüner Ring

RRB (unterirdisch)
Multicodierter Raum

Quartiersplatz
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Quartiersplatz
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Musikpavillion
Aufenthalt im Grünen Sport und Spiel

auf der Grünen Meile

Grünes Herz
Erleben der Sukzession

Sportflächen
Bestand und Neubau

Miniwald
Naturerlebnis und 
Schattenplatz

Waldachse und Klimapfad
Natur und Umweltbildung

Naturschutzfläche und 
Regenwasserspeicher

Streuobstwiese und 
Gemüsefelder

Sport und Spiel
Gemeinschaft und 
Interaktion

Baumhaine
Biotopstrukturen

Sport- und Spielwiese
Gemeinschaft und Interaktion

Sport- und Spielwiese
Erholung im Grünen

Abbruchwiesen
Sukzession und Naturerlebnis

Heckenstrukturen
Rückzugsort und Schattenplatz

Uni-Gewächshaus
Erhaltung der Gebäude- 
und Pflasterstrukturen

Sport- und Spielhalle
Erhaltung der Gebäude- 
und Pflasterstrukturen

Marktplatz
Märkte, Veranstaltungen 
und Events

Quartiersplatz
Aufenthalt mit Wasserspiel

Skateplatz
Sport und Lifestyle

Gemüsefelder
Urban Gardening

Obstgarten Neuer Bahnhof
Anbindung an die Umgebung

Bahnstrecke
Paderborn-Altenbeken

Springbachpark

Stadtkern Paderborn

• Ergänzung landschaftsarchitektonischer 
Elemente und Pflanzen

• Erschließung weiterer (privater) Freiräume
• Ergänzung städtebaulicher Grundlagen

• Erleben des Quartiers auf allen Ebenen
• Erreichung der Ziele der Quartiersentwicklung

• Analyse des Bestandes
• Grundlagenermittlungen
• Vegetationsbezogene Aufnahmen
• Erstellung übergeordneter Zielplanungen

• Kooperation mit Bürgerinnen und Bürgern 
• Städtebauliche Entwicklung
• Pflege und Entwicklung des Bestandes
• Bespielung temporärer Grünflächen

2025+ 2030+ 2040+ 2045+
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Der Entwicklungszeitraum ist ökologisch wertvoll und bietet Platz für Unvorhergesehenes Die Entwicklung der Flächen bildet die Grundlage für die Gestaltung des späteren Quartiers

Gesamtkonzept Zukunftsquartier Barker Kaserne | verkleinert

Naturnahe Sport- und Spielhalle als Quartierszentrum

Vertiefungsbereich „Heckenschollen“ im Endzustand  | verkleinertVertiefungsbereich „Grünes Herz“ im Endzustand |  verkleinert

Das Ergebnis jahrelanger, zielorientierter Entwicklung

Spiel- und Sportfläche
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Spiel- und Sportfläche
Aufgreifen der Bestandsstruktur

Bolzplatz
Aufgreifen der 
Bestandsstruktur

Miniwald
Bestand

Baumhaine
Initialpflanzung auf 
Bestandsstruktur

Quartiersplatz
Umbau der Gebäudestrukturen

Sportplätze und Spielplatz
Neubau

Stege
Neubau

Sitzbänke
Neubau

Wegestruktur
Neubau

Baumreihe
Neupflanzung

Brücke
Neubau

Erschließungs-Loop
Neubau

Abbruchwiesen
Aufreißen der versiegelten 
Bestandsstruktur und Sukzession

Abbruchwiesen
Aufreißen der versiegelten 
Bestandsstruktur und Sukzession

Heckenstrukturen
Initialpflanzung auf Bestandsstruktur 
und Sukzession

SpringbachparkWaldfläche
Sukzession

Initialpflanzung von Gehölzen

Umbau oder Rückbau von Gebäuden und weiteren befestigten Flächen

Akzeptanz von Gartenflüchtlingen

Einsaat von Wiesenstrukturen

Erhaltende Pflege durch Mahd und Rückschnitt

Wiederverwendung vorhandener Materialien zur Gestaltung der Freiflächen

Förderung der natürlichen Sukzession

Aufbruch versiegelter Flächen und Aufschüttung von Abbruchmaterialien 

Jana Froese | M. Sc. Landschaftsarchitektur | Masterthesis Sommersemester 2025 | Landschaftsarchitektur und Umweltplanung  
Fachgebiet Entwerfen in der Objekt- und Freiraumplanung | Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe

BDLA nrw.studierenden.preis 2026
Vom Wachsen, Wandeln und Werden – Ein Quartier zwischen Zeit, Zufall und Gestaltung
Konversion Barker Kaserne - Perspektivische Entwicklung der Freiraumstrukturen im Zukunftsquartier Paderborn
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Erläuterungsbericht 
Bundeswehrstandorte und militärische Lie-
genschaften wie Kasernen und Truppen-
übungsplätze stellen in vielen Regionen 
langfristig etablierte Sonderstandorte dar, 
die durch ihre spezifische Nutzung und 
räumliche Struktur geprägt werden. Abseits 
der Zivilgesellschaft beanspruchen sie groß-
flächige Areale, die häufig ein erhebliches 
Entwicklungspotenzial im städtebaulichen 
Kontext aufweisen. Die Umwandlung militä-
rischer Liegenschaften in zivile Nutzungen 
wird auch als Konversion bezeichnet und 
eröffnet die Möglichkeit, nachhaltige und 
innovative Nutzungskonzepte im Siedlungs-
raum zu realisieren.
Die Stadt Paderborn steht seit vielen Jahren 
vor der umfassenden Aufgabe der Konver-
sion. Mit dem Kauf der ehemaligen „Bar-
ker-Kaserne“ im Jahr 2024 hat die Stadt die 
Jahrhundertaufgabe übernommen, das rund 
54 Hektar große Areal in das städtische 
Gefüge zu integrieren. Für die Entwicklung 
des Standortes wurde bereits im Voraus ein 
Masterplan entworfen, der das städtebau-
liche Grundlagenwerk für die Entwicklung 
des neuen Stadtteils darstellt. Die Vorgaben 
des Masterplanes wurden für den Entwurf 
eines freiraumplanerischen Konzeptes her-
angezogen, das den hochwertigen Bestand 
in ein zukunftsorientiertes Konzept integrie-
ren soll.
Da die Konversion der Barker Kaserne mit 
einem Realisierungshorizont von mehreren 
Jahrzehnten verbunden ist, wird die Um-
setzung der geplanten Maßnahmen von ge-
sellschaftlichen, politischen und technischen 
Veränderungen begleitet. Die Berücksichti-
gung von fortschreitenden Veränderungen 
machen langjährige Entwicklungsplanungen 
zu einer großen Herausforderung und spie-
geln die Notwendigkeit von strukturierten 
und anpassungsfähigen Planungsprozessen 
wider. Planer*innen und Kommunen sehen 
sich mit der schrumpfenden Aktualität von 
Planungen oder auch der aufwändigen Un-
terhaltung des Gebauten konfrontiert. Da 
die Kaserne bereits im November 2019 an 
die BImA zurückgegeben wurde und seit-
dem keine Nutzung mehr erfährt, sind auf 

dem Gelände vielfältige Entwicklungspro-
zesse zu beobachten. Aufgrund der anhal-
tenden Nutzungsaufgabe konnte sich eine 
strukturreiche Vegetation entwickeln, die 
eine zentrale Schlüsselrolle im zukünftigen 
Konversionsprozess einnimmt.
Das Konzept baut auf drei Leitgedanken 
auf, die die Grundlage für die Gestaltung 
des Quartiers darstellen:
1.Authentische Entwicklung: 

Ein Quartier kann nur dann authentisch ent-
wickelt werden, wenn Zukunft und Vergan-
genheit eine Einheit bilden.
2. Prozesshafte Veränderung: 

Vegetation kann über viele Jahre wunder-
schöne Bilder gestalten. Pflege und Len-
kung gehören selbstverständlich dazu.
3. Sorgfältige Gestaltung: 

Zielführende Pflegeeingriffe, hochwertige 
Materialien und eine aussagekräftige Ge-
staltsprache schaffen Kontraste zum wilden 
Charakter der Spontanvegetation.
Neben den übergeordneten Leitgedanken 
wird die Gestaltung des Quartiers durch vier 
Planungsphasen definiert, die den langjäh-
rigen Entwicklungszeitraum begleiten. Da-
bei wird der vorhandene Freiraum zunächst 
vorsichtig weiterentwickelt wird, um ihn als 
Grundlage für die Umsetzung der späteren 
Bedürfnisse nutzen zu können.
1. Grundlagen erfassen: 

Die Bestandsaufnahme und -analyse kon-
zentrieren sich besonders auf die Erfassung 
der Vegetation, der Sukzessionsvorgänge 
sowie der wertvollen Bestandsgebäude und 
-flächen.
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2. Bestand entwickeln: 
Nach der Erfassung der Grundlagen und der 
Definition von Maßnahmen werden Pflege- 
und Entwicklungsmaßnahmen umgesetzt, 
um den Bestand für die späteren Zwecke zu 
entwickeln. Durch die Realisierung vier ver-
schiedener Flächenkategorien (Erhaltung & 
Pflege, Pflanzung & Lenkung, Sukzession & 
Wachstum, Abbruch & Veränderung) wird 
die optische Entwicklung des Geländes be-
stimmt.
3. Ebenen ergänzen: 

Nachdem der Bestand über die Jahre entwi-
ckelt wurde, folgt die Ergänzung der Flächen 
mit freiraumplanerischen Elementen (Mate-
rial & Ausstattung, Sport & Spiel, Wege & 
Stege, Stauden & Gehölze). Dieser noch feh-
lende „Layer“ baut auf die vorherigen Pha-
sen auf und geht mit der übrigen städtebau-
lichen Entwicklung einher.
4. Quartier erleben: 

Mit Einzug der Bewohner beginnt ein neuer 
Lebensabschnitt auf demGelände der Bar-
ker Kaserne. Sinnbild für das konzeptuelle 
Vorgehen sind zwei Fahrzeughallen im Zen-
trum des Quartiers, die durch ihren Umbau 
für die nachfolgenden Generationen erhal-
ten bleiben. Auch die Gestaltung der Spiel- 
und Sportflächen geht auf das Aufgreifen 
der Bestandsstrukturen zurück. Die Weiter-
entwicklung der Bestandsflächen ist in vie-
len Bereichen für die markante Struktur des 
Entwurfes verantwortlich. Das Entwurfs-
konzept vertieft das Verständnis für die im 
Masterplan aufgeführten Freiflächen und 
überführt die übergeordneten Planungen 
in eine konkrete Vorstellung. Die frühzeiti-
ge Entwicklung der Freiflächen ermöglicht 
die aktive Nutzung eines wertvollen Zeit-
raumes, der unter Umständen ungenutzt 
bleiben würde. Das Resultat ist die Entste-
hung eines bereits etablierten, einzigartigen 
Freiraumes, der gleichzeitig für aktuelle Pla-
nungsanforderungen verfügbar ist.

Das sagt die Jury
Die Masterarbeit von Jana Froese zeichnet 
sich durch eine außergewöhnlich umfassen-
de und differenzierte Auseinandersetzung 
mit der dynamischen Entwicklung eines Kon-
versionsquar-tiers aus. Überzeugend gelingt 
es ihr, die über Jahrzehnte hinweg zu erwar-
tenden Planungs-und Ausführungsprozes-
se nachvollziehbar darzustellen und in einen 
schlüssigen räumlichen Zusammenhang zu 
bringen.. Besondere Anerkennung verdient 
der souveräne Umgang mit unterschiedli-
chen planerischen Ebenen und Themenfel-
dern. Analysen und Bestandsaufnahmen, 
Fragen der Raument-wicklung, Vegetations-
potenziale, Materialien sowie gestalterische 
Aspekte werden präzise untersucht und 
miteinander verknüpft. Die Arbeit ist her-
vorragend strukturiert und erfasst sämtliche 
wesentlichen Bestandteile eines komplexen 
Planungsprozesses. Dabei werden die Inhal-
te nicht nur umfassend behandelt, sondern 
auch anschaulich und detailliert vermittelt. 
Hervorzuheben ist zudem der voraus-
schauende Blick auf die im langjährigen 
Entwicklungs-prozess zu erwartenden ge-
sellschaftlichen, politischen und klimati-
schen Veränderungen. Jana Froese erkennt 
deren Bedeutung für die Freiraumplanung 
und leitet daraus notwendige und über-
zeugende Lösungsansätze ab. Über den 
Betrachtungshorizont des Jahres 2040 hi-
naus wären jedoch weiterführende Szena-
rien denkbar. Doch bereits die vorliegen-
den Überlegungen schaffen eine belastbare 
Grundlage für die Entwicklung eines lebens-
werten und zukunftsfähigen Quartiers. 
Von der fundierten Analyse bis zu den über-
zeugenden Gestaltungsvorschlägen für 
ausgewählte Teilbereiche verdeutlicht die 
Arbeit eindrucksvoll das breite Spektrum 
der Landschaftsarchitektur. Sie leistet damit 
einen wertvollen Beitrag zur fachlichen Dar-
stellung und Würdigung des Berufsbildes.



14



15

Ein 2. Preis (500 €)

Caitlin Otte (Master-Thesis) 

Der gesundheitliche Mehrwert von Stadtgrün ist wissen-
schaftlich umfassend belegt, findet bislang jedoch nur 
begrenzt Eingang in gesellschaftliche und politische Dis-
kussionen. RELEAFED setzt genau hier an: Das Magazin 
übersetzt wissenschaftliche Erkenntnisse in eine verständ-
liche und visuell ansprechende Form. Es macht die vielfäl-
tigen Wirkungen von Stadtgrün zugänglich und stärkt das 
Bewusstsein für seine Systemrelevanz für gesunde, klimare-
siliente und sozial gerechte Städte.

RELEAFED 

Systemrelevanz Stadtgrün
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Erläuterungsbericht 
Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung 
lebt heute in Städten. Sie sind Wohnraum, 
Arbeitsort sowie kultureller und sozialer 
Mittelpunkt des gesellschaftlichen Lebens. 
Mit der Urbanisierung und dem stetigen 
Zuzug in urbane Räume wachsen gleich-
zeitig die Herausforderungen: Verdichtung, 
Flächenversiegelung, Hitzebelastung, Lärm 
und Luftverschmutzung beeinträchtigen 
zunehmend die Lebensqualität innerhalb 
der Städte und damit das tägliche Leben der 
Menschen in diesen Räumen.
Der Klimawandel erhöht den Handlungs-
druck und unterstreicht die Notwendigkeit, 
urbane Räume klimaresilient und lebens-
wert weiterzuentwickeln.
Doch wie lässt sich das Leben in der Stadt 
trotz dieser Herausforderungen zukunfts-
fähig gestalten? Die Antwort liegt in der 
aktiven Weiterentwicklung unserer Städte 
als gestaltbare Lebensräume, die den Men-
schen und seine Bedürfnisse in den Mittel-
punkt stellen. Eine Schlüsselrolle übernimmt 
dabei das Stadtgrün. Seine Bedeutung geht 
weit über gestalterische und ökologische 
Funktionen hinaus. Als grüne Infrastruk-
tur verbessert es das Stadtklima, mindert 
Hitzebelastungen, speichert Regenwasser, 
fördert Biodiversität und schafft Räume für 
Begegnung und Bewegung. Gleichzeitig 
belegen internationale Studien seine posi-
tiven Wirkungen auf die psychische und 
physische Gesundheit: Stadtgrün reduziert 
Stress, stärkt soziale Bindungen und unter-
stützt die kognitive Regeneration. 
Obwohl diese Zusammenhänge wissen-
schaftlich umfassend belegt sind, bleiben 
sie außerhalb der Fachwelt weitgehend un-
sichtbar. Insbesondere der gesundheitsför-
dernde Wert von Stadtgrün findet in gesell-
schaftlichen und politischen Diskussionen 
bislang nur unzureichende Beachtung. Ge-
nau an dieser Stelle setzt die Masterarbeit 
an. Ziel war es, wissenschaftliche Erkennt-
nisse über die Bedeutung von Stadtgrün 
für das menschliche Wohlbefinden nicht 
ausschließlich zusammenzufassen, sondern 
sie in ein Kommunikationskonzept zu über-
setzen, das Menschen erreicht, verständlich 

ist und zum Weiterdenken anregt. Im Mit-
telpunkt steht damit die Entwicklung eines 
neuen Zugangs zu bereits vorhandenem 
Wissen.
Grundlage der Arbeit bildet eine intensi-
ve Auseinandersetzung mit aktueller For-
schung. Internationale Studien, wissen-
schaftliche Literatur und gesundheits- und 
umweltpsychologische Theorien sowie die 
Erkenntnisse aus Interviews mit Expertinnen 
unterschiedlicher Fachdisziplinen wurden 
zusammengeführt und ausgewertet. Aus 
dieser wissenschaftlichen Grundlage ent-
stand das populärwissenschaftliche Maga-
zin RELEAFED. Systemrelevanz Stadtgrün. 
Es verbindet fundierte Inhalte mit journa-
listischem Storytelling und einem visuellen 
Konzept. Jeder Artikel wird durch soge-
nannte „RELEAFED-Momente“ ergänzt. Als 
kurze visuelle und inhaltliche Verdichtungen 
schaffen sie Momente des Innehaltens, he-
ben zentrale Erkenntnisse pointiert hervor 
und vermitteln komplexe Zusammenhänge 
anschaulich. So entsteht ein niedrigschwel-
liger Zugang zu wissenschaftlichen Erkennt-
nissen, ohne deren inhaltliche Tiefe zu redu-
zieren.
Das Magazin führt die Lesenden entlang 
eines „grünen“ Fadens zunächst durch die 
Herausforderungen wachsender Städte und 
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richtet den Blick anschließend auf Stadt-
grün und seine vielfältigen Wirkungen. Im 
Mittelpunkt steht die Frage, wie Stadtgrün 
das menschliche Wohlbefinden beeinflusst. 
Die ausgewerteten Studien zeigen, dass be-
reits 20 bis 30 Minuten im Grünen den Cor-
tisolspiegel, einen Marker für Stress, sen-
ken können und Naturkontakt die mentale 
Regeneration und Konzentrationsfähigkeit 
unterstützt. Gleichzeitig regen attraktive 
Grünräume zur Bewegung an und schaffen 
als öffentliche Begegnungsorte Raum für 
soziale Kontakte und Gemeinschaft. Dabei 
muss Stadtgrün nicht immer aktiv erlebt 
werden. Auch der Blick ins Grüne und das 
Hören natürlicher Klanglandschaf-ten kön-
nen Stress reduzieren und Erholung fördern. 
Warum natürliche Umgebungen überhaupt 
als wohltuend empfunden werden, be-
trachtet die Arbeit unter anderem anhand 
der Biophilie und der evolutionär geprägten 
Verbindung zwischen Mensch und Natur. 
Die Auseinandersetzung mit Umweltge-
rechtigkeit erweitert diese individuelle Pers-
pektive schließlich um eine gesellschaftliche 
Dimension und rückt den gleichberechtig-
ten Zugang zu qualitätsvollen Grünräumen 
als Voraussetzung für lebenswerte Städte in 
den Fokus.
RELEAFED verbindet diese unterschied-
lichen Perspektiven zu einem Gesamtbild, 
in dem Stadtgrün nicht als schmücken-
des Beiwerk, sondern als systemrelevante 
Grundlage gesunder, klimaresilienter und 
sozial gerechter Städte verstanden wird. 
RELEAFED versteht sich als Einladung, den 
Blick auf unsere Städte zu verändern. Nicht 
als Orte, vor denen wir angesichts wach-
sender Belastungen fliehen müssen, son-
dern als Lebensräume, die wir aktiv gestal-
ten können.
Denn die Frage ist längst nicht mehr, ob wir 
uns Stadtgrün leisten können, sondern ob 
wir es uns leisten können, darauf zu ver-
zichten.
Und ganz persönlich: RELEAFED, Ich bin 
glücklich, meine Arbeit und ihre Botschaft 
im Rahmen dieses Wettbewerbs noch ein-
mal weitertragen zu können.

Das sagt die Jury
Die Jury würdigt mit „RELEAFED – Sys-
temrelevanz Stadtgrün“ eine Masterarbeit, 
die auf besondere Weise zeigt, wie Land-
schaftsarchitektur heute Wissen vermitteln, 
gesellschaftliche Debatten anstoßen und 
die Bedeutung des eigenen Berufsstandes 
sichtbar machen kann. Besondere Anerken-
nung verdient die außergewöhnliche Form 
der Arbeit. Mit dem populärwissenschaftli-
chen Magazin RELEAFED beschreitet Cait-
lin Otte neue Wege und erweitert das Spek-
trum einer landschaftsarchitektonischen 
Abschlussarbeit. Recherche, journalisti-
sches Storytelling, Gestaltung und fachli-
che Argumentation verbinden sich zu einem 
eigenständigen Instrument des Wissens-
transfers. Gerade darin liegt die besondere 
Relevanz für unseren Berufsstand. Land-
schaftsarchitektur steht zunehmend vor der 
Aufgabe, komplexe fachliche Zusammen-
hänge über die eigene Disziplin hinaus ver-
ständlich und überzeugend zu vermitteln. 
RELEAFED zeigt beispielhaft, dass Kommu-
nikation dabei nicht nur Begleitung, sondern 
selbst Teil landschaftsarchitektonischer Pra-
xis sein kann. Die Jury würdigt insbesondere 
diesen erweiterten Blick auf Landschafts-
architektur als gestaltende, forschende und 
zugleich vermittelnde Disziplin. Die Arbeit 
macht deutlich, dass die Stärke unseres Be-
rufsstandes nicht allein im Entwerfen von 
Räumen liegt, sondern ebenso in der Fä-
higkeit, fachliches Wissen zu übersetzen, 
Positionen sichtbar zu machen und neue 
Zielgruppen zu erreichen. Mit dem 2. Preis 
zeichnet die Jury daher eine mutige, eigen-
ständige und ausgesprochen zeitgemäße 
Masterarbeit aus, die fachliche Fundierung, 
gestalterische Qualität und Wissens-trans-
fer auf beispielhafte Weise miteinander ver-
bindet und damit einen wertvollen Impuls 
für die Weiterentwicklung der Landschafts-
architektur setzt.
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Ein 2. Preis (500 €)

Ahmed Mahmoud (Master-Thesis)

There is a difference between access and belonging: bet-
ween being allowed entry and being warmly welcomed. 
Cities built purely for sight may meet legal standards and 
codes while starving the human spirit. This thesis bridges 
the gap between basic compliance and authentic emotio-
nal connection. Introducing the Inclusive Urban Experience 
(IUX) Framework, it translates the intangible qualities, soul, 
and feelings of a space into actionable design tools that 
create cities for everyone.

Designing Cities for Everyone  

Foundations of an AI-Assisted Multisensory Framework for Inclusive Urban Experience
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CAN A BLIND PERSON
ENJOY THE VIEW ?

   
Today’s urban design and the built environment are increasingly seen mainly as a visual 
product for advertising rather than as a meaningful space for life. While regulations like 
DIN 18040-3 and the European Accessibility Act (EAA) require that people with disabilities 
can physically enter a space, it say nothing about whether that space has depth and soul. 
These standards and regulations provide access to spaces, but they do not ensure that the 
experience is welcoming or enriching for individuals with diverse needs. Access does not 
equate to belonging.  Access is not the same as belonging.

There is a difference between being “allowed in” and being “welcome.”  

FIRST, HOW WE PERCEIVE OUR 
SURROUNDING ENVIRONMENT ?

AHMED M. MAHMOUD 

DESIGNING CITIES FOR EVERYONE —
FOUNDATIONS OF AN AI-ASSISTED MULTISENSORY
FRAMEWORK FOR INCLUSIVE URBAN EXPERIENCE 

M.A. SLDD · TH OWL · 2026

 

THE INCLUSIVE URBAN 

EXPERIENCE DESIGN LAB

THE WELCOME ZONE & 3D TACTILE SITE MODELTHE SANCTUARY

THE TACTILE HORIZON HANDRAIL

SECOND, WHO WE DESIGN FOR ? 
(7.9 MILLION REALITIES)

FROM THIS, WE CAN IDENTIFY THE 
PATTERN. 

HOW CAN WE TURN THIS INTO DESIGN 
SOLUTIONS?

Spatial awareness is not a passive act of seeing; it is a 
continuous, active negotiation between the body and its 
environment.  we can model that process as a three-stage 
feedback loop.

Approximately 9.3% of Germany’s population lives with a 
severe disability, and their experience of the city extends 
beyond mobility alone.

Once perception is understood as a three-stage loop, 
and disability as a spectrum of four functional domains, a 
pattern emerges : every impairment disrupts the same three 
stages of perception differently, shifting reliance away from a 
blocked channel and onto the remaining ones. A blind visitor 
cannot read a sign, but relies critically on sound, touch, and 
vestibular balance to build the same mental map a sighted 
visitor builds through sight alone.

The framework for an inclusive urban experience (IUX), 
consists of two levels. First, five Core Prerequisites ( 
accessibility, safety, barrier-free design, a stamina baseline, 
and site readability)  form a non-negotiable foundation. No 
space can be called inclusive, however rich its sensory 
features, if it is not first safe and physically navigable for 
everyone.

Built on that foundation are thirty design solutions, 
organized across five categories: Sensory Integration, 
Cognitive Usability, Affective, Social Adaptation, and Time 
Adaptation. Not every solution carries equal weight. Some 
resolve a single barrier; others act as catalysts, solving 
sensory, emotional, and social needs at once.

First, sensory intake: the body scans its surroundings 
through visual, auditory, haptic, olfactory, and vestibular 
reading, asking “what is around me?”. Second, cognitive 
mapping: the brain synthesizes these overlapping cues 
into a mental model of the space, asking “where am I, and 
what should I do next?”. Third, the affective phase: the 
nervous system evaluates whether the space feels safe and 
welcoming, restoring or triggering stress depending on how 
complete the sensory picture is.

we can organize that population into four functional 
domains: Physical (47%), Sensory (8%), Cognitive (9%) 
, and Affective (15%). Together these account for 79% of 
the baseline population, with a further 21% experiencing 
overlapping conditions.

Rather than attempting to address every subcategory at 
once, this study focuses on two groups: physical impairment, 
the largest quantitative demographic, and visual impairment, 
the most acute qualitative exclusion in a vision based city.

This matrix makes this compensatory pattern visible and 
actionable. Reading a single row horizontally reveals 
precisely where a design intervention will have the 
greatest impact, and reading vertically reveals which 
architectural tools serve the widest range of needs  
at once.

This gap between compliance and actual experience is not theoretical. It is a daily reality 
for the 7.9 million people in Germany living with various disabilities, especially those who 
cannot rely on sight to navigate a city. Inclusive design, in its current interpretation, may 
guide a blind visitor onto a plaza, but it cannot tell them what that plaza looks like, feels like, 
or means. The city remains beautiful, but only for those who can see it. This thesis argues 
that inclusive design must progress beyond simple technical checklists and embrace a 
multisensory approach that enriches human dignity through spatial experiences. 

Above the main observation area, a canopy 
made of small metal louvres is left free to pivot 
and swing in the wind. As they move, They 
create a constantly changing pattern of light 
and shadow, enhancing the experience and 
making the space more dynamic. At the same 
time, their motion produces a soft, continuous 
rustling sound. That sound becomes an 
acoustic beacon: a blind visitor can locate the 
lounge simply by listening, without needing to 
ask for directions or search blindly along the 
terrace edge.

Beneath a solid concrete ceiling with 
a single controlled skylight, this low-
stimulus retreat is deliberately shut off 
from the noise, crowds, and glare of 
the open rooftop. Its floor is not paved 
but filled with sand, inviting visitors to 
sit directly on the ground and feel its 
texture beneath them. This space exists 
for the visitors most public architecture 
forgets: those with autism, PTSD, or 
sensory processing sensitivities who 
need a place to regulate and rest, not 
just a ramp to get in. It offers permission 
to withdraw, without ever having to 
leave the garden entirely.

Running the length of the viewing terrace, this handrail is carved with the exact silhouette of the Bochum skyline 
its towers, rooftops, and the distant Bergbaumuseum winding tower rendered as a continuous bronze relief. 
Observation decks are traditionally the most visually exclusive spaces in a city: a view that can only be looked 
at, never touched. Here, a visitor who has never seen Bochum can run their hand along the horizon and feel 
the city’s shape for themselves, standing beside other guests and sharing the same moment rather than being 
excluded from it.

THE KINETIC LOUVER CANOPY
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CAN A BLIND PERSON
ENJOY THE VIEW ?

   
Today’s urban design and the built environment are increasingly seen mainly as a visual 
product for advertising rather than as a meaningful space for life. While regulations like 
DIN 18040-3 and the European Accessibility Act (EAA) require that people with disabilities 
can physically enter a space, it say nothing about whether that space has depth and soul. 
These standards and regulations provide access to spaces, but they do not ensure that the 
experience is welcoming or enriching for individuals with diverse needs. Access does not 
equate to belonging.  Access is not the same as belonging.
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greatest impact, and reading vertically reveals which 
architectural tools serve the widest range of needs  
at once.

This gap between compliance and actual experience is not theoretical. It is a daily reality 
for the 7.9 million people in Germany living with various disabilities, especially those who 
cannot rely on sight to navigate a city. Inclusive design, in its current interpretation, may 
guide a blind visitor onto a plaza, but it cannot tell them what that plaza looks like, feels like, 
or means. The city remains beautiful, but only for those who can see it. This thesis argues 
that inclusive design must progress beyond simple technical checklists and embrace a 
multisensory approach that enriches human dignity through spatial experiences. 

Above the main observation area, a canopy 
made of small metal louvres is left free to pivot 
and swing in the wind. As they move, They 
create a constantly changing pattern of light 
and shadow, enhancing the experience and 
making the space more dynamic. At the same 
time, their motion produces a soft, continuous 
rustling sound. That sound becomes an 
acoustic beacon: a blind visitor can locate the 
lounge simply by listening, without needing to 
ask for directions or search blindly along the 
terrace edge.

Beneath a solid concrete ceiling with 
a single controlled skylight, this low-
stimulus retreat is deliberately shut off 
from the noise, crowds, and glare of 
the open rooftop. Its floor is not paved 
but filled with sand, inviting visitors to 
sit directly on the ground and feel its 
texture beneath them. This space exists 
for the visitors most public architecture 
forgets: those with autism, PTSD, or 
sensory processing sensitivities who 
need a place to regulate and rest, not 
just a ramp to get in. It offers permission 
to withdraw, without ever having to 
leave the garden entirely.

Running the length of the viewing terrace, this handrail is carved with the exact silhouette of the Bochum skyline 
its towers, rooftops, and the distant Bergbaumuseum winding tower rendered as a continuous bronze relief. 
Observation decks are traditionally the most visually exclusive spaces in a city: a view that can only be looked 
at, never touched. Here, a visitor who has never seen Bochum can run their hand along the horizon and feel 
the city’s shape for themselves, standing beside other guests and sharing the same moment rather than being 
excluded from it.

THE KINETIC LOUVER CANOPY



24

Erläuterungsbericht 
Contemporary accessibility laws guarantee 
physical entry into spaces, but they do not 
ensure an inclusive experience. Standards 
such as DIN 18040-3 and the European Ac-
cessibility Act allow blind visitors to access 
a space, but they do not address whether 
these visitors can understand, enjoy, or feel 
welcome in that same environment. This 
thesis argues that access is not belonging, 
and that landscape architecture must close 
this gap through design, not just geome-
try. The work introduces the Inclusive Ur-
ban Experience (IUX) Design Framework, a 
two-tier, performance-based system groun-
ded in the principles of human perception. 
It consists of five essential Core Prerequi-
sites (accessibility, safety, barrier-free de-
sign, stamina baseline, and site readability) 
which form the required foundation. Above 
this foundation is a 45-point Credit Library 
divided into five categories: Sensory Integ-
ration, Cognitive Usability, Affective Com-
fort, Social Adaptation, and Time Adapta-
tion. Each category is weighted based on 
how many human domains are addressed 
by each design choice. To put this frame-
work into practice, the thesis develops the 
IUX Design Lab, built around two interde-
pendent modules. The AI Design Assistant 
supports the design phase itself: architects 
can ask natural-language questions while 
shaping a plaza or path and receive answers 
grounded directly in the IUX Framework’s 
credits and cited standards, catching gaps 
before they are ever built. Importantly, this 
tool is a collaborator, not a designer; it ad-
vises, cites evidence, and sharpens human 
decisions, but it never generates the design 
itself, keeping creative authorship and re-
sponsibility with the architect. The Project 
Evaluator supports the verification phase: 
it analyzes a project’s actual IFC/BIM file, 
checking its real geometry and materials 
against all 30 credits. The evaluator then 
generates a scored diagnostic report that 
precisely indicates which elements comply 
with the framework and which require fur-
ther work. The framework was tested on 
the roof landscape of the Haus des Wissens 

in Bochum, using real IFC data shared by 
Greenbox Landschaftsarchitekten. This site 
was intentionally chosen for how difficult it 
is, not despite it. It features a multilevel roof-
top with tight structural loads, limited circu-
lation space, and a fixed site layout, which 
leaves minimal room for integrating inclusive 
features. Every proposed intervention must 
be carefully negotiated within this already 
dense and technically restrictive environ-
ment. The redesign addresses the site’s in-
herent constraints by creating a sequence of 
distinct zones, each designed to evoke a dif-
ferent atmosphere and level of stimulation 
to meet various needs. A semi-shaded zone 
features a kinetic louvre canopy and is lined 
with lavender plants, providing a sensory 
experience through sound and scent. This 
allows visitors to orient themselves by ear 
and nose, with the addition of a tactile bron-
ze handrail carved with Bochum’s skyline, 
ensuring that every visitor, sighted or not, 
can feel and appreciate the view together. 
Additionally, a covered, sand-floored low-
stimulus sanctuary offers a sheltered and 
protected environment for visitors with sen-
sory processing disorders, PTSD, or autism, 
allowing them to enjoy a controlled outdoor 
space. Fully open areas are also included, 
enabling all visitors to bask in the sun. If the 
IUX Framework can integrate this diverse 
range of experiences into a site with such 
constraints, applying it in other locations 
should be considerably more manageable. 
Planting strategy: each zone’s planting is 
chosen to match its function, not just its ap-
pearance. English lavender lines the move-
ment paths to mark the route by scent alo-
ne. German chamomile and Moroccan mint 
soften the sheltered sanctuary with calming 
aromas suited to a low-stimulus refuge. The 
open social terraces use resilient, neutral 
planting, boxwood, feather reed grass, and 
lemon balm, deliberately mildscented so it 
never distracts from rest or conversation.
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This work is for the 7.9 million people living 
with disabilities in Germany, and for those 
who must live with lifelong injuries and di-
sabilities all over the world. May it be a small 
step toward a world designed for them as 
well.

Das sagt die Jury
„Can a blind person enjoy the view?“ Mit 
dieser einfachen wie grundlegenden Fra-
ge eröffnet die Masterthesis eine wichtige 
Perspektive auf die Landschaftsarchitektur. 
Sie überträgt die Idee einer „Stadt für alle“ 
konsequent auf die die Gestaltung von Frei-
räumen und fragt danach, wie Freiräume für 
Menschen mit Behinderungen nicht nur zu-
gänglich, sondern erlebbar und zu Orten der 
Zugehörigkeit werden können. Ausgehend 
von den Bedürfnissen von sehbeeinträch-
tigten und blinden Menschen entwickelt die 
Arbeit am Beispiel des Hauses des Wissens 
in Bochum überzeugende gestalterische 
Antworten, die über klassische Fragen der 
Barrierefreiheit hinausgehen. Geräusche 
und Düfte unterstützen die Orientierung, 
haptische Elemente eröffnen neue Möglich-
keiten, den Stadt-raum per Tastsinn wahr-
zunehmen, und reizarme Rückzugsorte er-
gänzen offene Bereiche für Begegnung und 
gemeinschaftliches Erleben. So entsteht ein 
Freiraum, der unterschiedliche Bedürfnisse 
berücksichtigt und Vielfalt als Qualität und 
Ausgangspunkt der Gestaltung begreift. 
Eine besondere Stärke der Arbeit liegt da-
rin, dass sie nicht beim konkreten Entwurf 
stehen bleibt. Das entwickelte AI-gestütz-
te, multisensorische Framework macht die 
gewonnenen Erkenntnisse auf andere Orte 
und Planungsaufgaben übertragbar und 
verleiht der Arbeit damit eine Relevanz weit 
über den konkreten Entwurfsort hinaus. Zu-
dem eröffnet die The-sis anhand des Frame-
works eine neue Perspektive auf die soziale 
Verantwortung der Land-schaftsarchitektur 
und zeigt auf eindrucksvolle Weise, wie Ge-
staltung dazu beitragen kann, Freiräume für 
alle erlebbar zu machen.
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3. Preis (400 €)

Madeleine Kebben (Bachelor-Thesis)

Exemplarische Anwendung auf einen Gemüseanbaubetrieb im Sauerland

Agroforst weiterdenken - vom Einzelschlag zur Landschaft
Agroforstsysteme können ökologische und landwirtschaft-
liche Funktionen verbinden. Damit diese Potenziale genutzt 
werden können, müssen Landschaftsgegebenheiten ebenso 
berücksichtigt werden wie die Ziele der Bewirtschaftenden. 
Die Arbeit entwickelt ein landschaftsplanerisches Werk-
zeug, das Standortanalyse, landschaftsökologische Zusam-
menhänge und betriebliche Anforderungen verknüpft. Am 
Beispiel der Gemüsegruppe Leissetal wird gezeigt, wie da-
raus ein standort- und betriebsangepasstes Agroforstkon-
zept entsteht.

Standortangepasste Planung  
von Agroforstsystemen 
Entwicklung einer Planungsmethodik  Ein Quartier zwischen Zeit, Zufall und Gestaltung 
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METHODE: eine standortangepasste 
Planungsmethodik verknpüft  
naturräumliche Bedingungen 
mit betrieblichen Zielen und 
entwickelt daraus ein spezifisches 
Agroforstkonzept.

HERAUSFORDERUNGEN IN DER LANDWIRTSCHAFT

KONZEPT 1 - WALDGARTEN

KONZEPT 2 - KARTOFFELFELD

STANDORTE 

VOM KONZEPT ZUR ANWENDUNG

1
STANDORTANALYSE

Erfassung und Bewertung von 
Klima, Boden, Wasser, Relief und 

bestehenden Strukturen

2
KONFLIKT- & ZIELANALYSE

Ableitung von Zielen und 
Identifikation von Restriktionen und 

Synergien 

3
BETRIEBSANALYSE

Analyse der betrieblichen 
Rahmenbedingungen, Kulturen, 

Ressourcen und Zielen

5
POTENZIALRÄUME

räumliche Verortung geeigneter 
Bereiche für verschiedene 

Agroforstsysteme

6
AGROFORSTKONZEPT

Ausarbeitung detaillierter Konzepte 
für ausgewählte Potenzialräume

Gemüsegruppe Leissetal in Heiminghausen-Schmallenberg

Wie können landwirtschaftliche Flächen klimaresilienter, biodi-
verser und zukunftsfähiger gestaltet werden?

Klimawandel
Zunahme von Hitze, 

Trockenperioden und 
Starkregen

Biodiversität
Rückgang von Arten und 

Lebensräumen durch 
Strukturverlust

Strukturarme Landschaft
Verlust von Gehölzen und Land-
schaftslementen durch Intensi-

vierung der Landwirtschaft

Boden & Wasser
Erosion, Verlust von 

Bodenfruchtbarkeit und 
Wasserhaushalt

LÖSUNGSANSATZ: AGROFORST

Klimaanpassung
Wind-, Erosions- und 

Hitzeschutz

Biodiversität
Lebensraum & 

Vernetzung

Wertschöpfung
Zusätzliche Produkte aus 

Holz und Früchten

Bodenfruchtbarkeit
Humusförderung, 

bessere 
Wasserinfiltration

Agroforstsysteme verbinden landwirtschaftliche 
Produktion mit ökologischer Vielfalt, schaffen 
Synergien und stärken unsere Kulturlandschaft 
für die Zukunft. 

“

02 VERNETZUNG SCHAFFEN
Zusammenhängende Strukturen für 
Biotopverbund, Wasserhaushalt und 
Klimaanpassung entwickeln.

03 PLANUNG DIGITAL UNTERSTÜTZEN
Standortdaten und Betriebsziele 
mithilfe GIS-gestützter Werkzeuge 
zusammenführen.

04 UMSETZUNG ERLEICHTERN
Förderung, Genehmigung und rechtliche 
Rahmenbedingungen weiterentwickeln.

01 LANDSCHAFTLICH DENKEN
Agroforst in regionale und kommunale 
Planungsprozesse integrieren.

ZIEL: Agroforst als integratives 
Planungsinstrument für nachhaltige 
Landwirtschaft und resiliente 
Landschaften.

4
PLANUNGSWERKZEUGE

Ableitung von entwickelten 

Planungssteckbriefen und 

Gestaltungsprinzipien

LEITIDEE 
Auf einer bislang wenig 
strukturierten Fläche wird ein 
mehrschichtiger Waldgarten 
als multifunktionales 
Agroforstsystem entwickelt. 
Obst- und Nussbäume, 
Beerensträucher und weitere 
Nutzpflanzen verbinden die 
Lebensmittelproduktion mit 
der Förderung der Biodiversität, 
Bodenverbesserung und einer 
höheren Strukturvielfalt. Durch 
die Kombination verschiedener 
V e g e t a t i o n s s c h i c h t e n 
entsteht zugleich ein 
vielfältiger Lebensraum und 
eine langfristig nutzbare 
Erweiterung des bestehenden 
Produktionsspektrums.

LEITIDEE 
Das bestehende Kartoffelfeld 
wird durch konturparallel 
angeordnete Gehölz- und 
Wertholzstreifen gegliedert. 
Ihre Ausrichtung orientiert 
sich an Topografie und 
Hauptwindrichtung und 
zielt darauf ab, Wind- und 
Wassererosion zu reduzieren, 
den Wasserrückhalt zu 

verbessern und die offene 
Agrarlandschaft ökologisch 
zu strukturieren. Ausreichend 
breite Ackerstreifen 
sichern gleichzeitig die 
weitere landwirtschaftliche 
Bewirtschaftung und verbinden 
damit Produktionsfunktion 
und landschaftsökologische 
Aufwertung.
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S t a n d o r t a n g e p a s s t e  P l a n u n g 
v o n  A g r o f o r s t s y s t e m e n
Entwicklung einer Planungsmethodik  I  exemplarische Anwendung 
auf einen Gemüsebaubetrieb im Sauerland 

Lageplan Waldgartenkonzept I 
ohne Maßstab

Schnitt Waldgartenkonzept I ohne Maßstab

Visualisierung der Gehölzstreifen mit 
Strauchpflanzung I ohne Maßstab

Zwei Gestaltungskonzepte für das „Wertholz-Windschutzsystem Kartoffelfeld“ I ohne Maßstab
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METHODE: eine standortangepasste 
Planungsmethodik verknpüft  
naturräumliche Bedingungen 
mit betrieblichen Zielen und 
entwickelt daraus ein spezifisches 
Agroforstkonzept.

HERAUSFORDERUNGEN IN DER LANDWIRTSCHAFT

KONZEPT 1 - WALDGARTEN

KONZEPT 2 - KARTOFFELFELD

STANDORTE 

VOM KONZEPT ZUR ANWENDUNG

1
STANDORTANALYSE

Erfassung und Bewertung von 
Klima, Boden, Wasser, Relief und 

bestehenden Strukturen

2
KONFLIKT- & ZIELANALYSE

Ableitung von Zielen und 
Identifikation von Restriktionen und 

Synergien 

3
BETRIEBSANALYSE

Analyse der betrieblichen 
Rahmenbedingungen, Kulturen, 

Ressourcen und Zielen

5
POTENZIALRÄUME

räumliche Verortung geeigneter 
Bereiche für verschiedene 

Agroforstsysteme

6
AGROFORSTKONZEPT

Ausarbeitung detaillierter Konzepte 
für ausgewählte Potenzialräume

Gemüsegruppe Leissetal in Heiminghausen-Schmallenberg

Wie können landwirtschaftliche Flächen klimaresilienter, biodi-
verser und zukunftsfähiger gestaltet werden?

Klimawandel
Zunahme von Hitze, 

Trockenperioden und 
Starkregen

Biodiversität
Rückgang von Arten und 

Lebensräumen durch 
Strukturverlust

Strukturarme Landschaft
Verlust von Gehölzen und Land-
schaftslementen durch Intensi-

vierung der Landwirtschaft

Boden & Wasser
Erosion, Verlust von 

Bodenfruchtbarkeit und 
Wasserhaushalt

LÖSUNGSANSATZ: AGROFORST

Klimaanpassung
Wind-, Erosions- und 

Hitzeschutz

Biodiversität
Lebensraum & 

Vernetzung

Wertschöpfung
Zusätzliche Produkte aus 

Holz und Früchten

Bodenfruchtbarkeit
Humusförderung, 

bessere 
Wasserinfiltration

Agroforstsysteme verbinden landwirtschaftliche 
Produktion mit ökologischer Vielfalt, schaffen 
Synergien und stärken unsere Kulturlandschaft 
für die Zukunft. 

“

02 VERNETZUNG SCHAFFEN
Zusammenhängende Strukturen für 
Biotopverbund, Wasserhaushalt und 
Klimaanpassung entwickeln.

03 PLANUNG DIGITAL UNTERSTÜTZEN
Standortdaten und Betriebsziele 
mithilfe GIS-gestützter Werkzeuge 
zusammenführen.

04 UMSETZUNG ERLEICHTERN
Förderung, Genehmigung und rechtliche 
Rahmenbedingungen weiterentwickeln.

01 LANDSCHAFTLICH DENKEN
Agroforst in regionale und kommunale 
Planungsprozesse integrieren.

ZIEL: Agroforst als integratives 
Planungsinstrument für nachhaltige 
Landwirtschaft und resiliente 
Landschaften.

4
PLANUNGSWERKZEUGE

Ableitung von entwickelten 

Planungssteckbriefen und 

Gestaltungsprinzipien

LEITIDEE 
Auf einer bislang wenig 
strukturierten Fläche wird ein 
mehrschichtiger Waldgarten 
als multifunktionales 
Agroforstsystem entwickelt. 
Obst- und Nussbäume, 
Beerensträucher und weitere 
Nutzpflanzen verbinden die 
Lebensmittelproduktion mit 
der Förderung der Biodiversität, 
Bodenverbesserung und einer 
höheren Strukturvielfalt. Durch 
die Kombination verschiedener 
V e g e t a t i o n s s c h i c h t e n 
entsteht zugleich ein 
vielfältiger Lebensraum und 
eine langfristig nutzbare 
Erweiterung des bestehenden 
Produktionsspektrums.

LEITIDEE 
Das bestehende Kartoffelfeld 
wird durch konturparallel 
angeordnete Gehölz- und 
Wertholzstreifen gegliedert. 
Ihre Ausrichtung orientiert 
sich an Topografie und 
Hauptwindrichtung und 
zielt darauf ab, Wind- und 
Wassererosion zu reduzieren, 
den Wasserrückhalt zu 

verbessern und die offene 
Agrarlandschaft ökologisch 
zu strukturieren. Ausreichend 
breite Ackerstreifen 
sichern gleichzeitig die 
weitere landwirtschaftliche 
Bewirtschaftung und verbinden 
damit Produktionsfunktion 
und landschaftsökologische 
Aufwertung.

Ba
ch

el
or

ar
be

it 
 I 

 L
an

ds
ch

af
ts

ar
ch

ite
kt

ur
 (

B.
 S

c.
) 

 I 
 T

ec
hn

is
ch

e 
Ho

ch
sc

hu
le

 O
st

w
es

tfa
le

n-
Lip

pe
  I

  M
ad

el
ei

ne
 K

eb
be

n 
 I 

 J
ul

i 2
02

6

S t a n d o r t a n g e p a s s t e  P l a n u n g 
v o n  A g r o f o r s t s y s t e m e n
Entwicklung einer Planungsmethodik  I  exemplarische Anwendung 
auf einen Gemüsebaubetrieb im Sauerland 

Lageplan Waldgartenkonzept I 
ohne Maßstab

Schnitt Waldgartenkonzept I ohne Maßstab

Visualisierung der Gehölzstreifen mit 
Strauchpflanzung I ohne Maßstab

Zwei Gestaltungskonzepte für das „Wertholz-Windschutzsystem Kartoffelfeld“ I ohne Maßstab
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Erläuterungsbericht 
ausgangslage

Die Landwirtschaft steht vor der Heraus-
forderung, ihre Produktivität unter sich ver-
ändernden klimatischen Bedingungen zu 
sichern und gleichzeitig Boden, Wasser und 
biologische Vielfalt langfristig zu erhalten. 
Strukturverlust, Bodenerosion, Trocken-
perioden und zunehmende Wetterextreme 
zeigen, dass landwirtschaftliche Flächen 
nicht einzeln, sondern als Bestandteil eines 
größeren Landschaftssystems betrachtet 
werden müssen. Agroforstsysteme bieten 
hierfür einen Ansatz, indem Gehölze gezielt 
mit landwirtschaftlicher Produktion verbun-
den werden.

vom standort zum system
Die Arbeit untersucht, wie Agroforstsys-
teme nicht nach einem standardisierten 
Schema, sondern aus den jeweiligen Stand-
ortbedingungen und betrieblichen Anforde-
rungen heraus entwickelt werden können. 
Dafür wurden übertragbare Planungswerk-
zeuge erarbeitet und exemplarisch auf die 
Flächen der solidarischen Gemüsegruppe 
Leissetal im Sauerland angewendet. Aus-
gangspunkt ist eine großräumige Standort-
analyse: Topografie, Wasserhaushalt, Bo-
den, Landschaftsstruktur und bestehende 
Nutzungen werden dabei über die Grenzen 
einzelner Bewirtschaftungsflächen hinaus 
betrachtet. Gerade Wirkungen wie Wind-
schutz, Erosionsminderung, Wasserrückhalt 
oder Biotopvernetzung entfalten sich nicht 
ausschließlich auf dem einzelnen Acker-
schlag, sondern erst im landschaftlichen 
Zusammenhang. Aus der Überlagerung 
der Standortfaktoren werden Konflikte und 
Entwicklungspotenziale sichtbar. Windof-
fene Kuppen, erosionsgefährdete Hang-
lagen, feuchte Talräume und strukturarme 
Offenlandbereiche stellen unterschiedliche 
Anforderungen an die Planung. Diese wer-
den zu Potenzialräumen zusammengeführt 
und mit entsprechenden Entwicklungs-
zielen verknüpft. Als Bindeglied zwischen 
Analyse und Entwurf wurden thematische 
Planungssteckbriefe entwickelt. Sie verbin-
den standörtliche Herausforderungen mit 
angestrebten Ökosystemleistungen, ge-

eigneten Agroforstmaßnahmen, betriebli-
chen Produktionszielen und konkreten Ge-
staltungsprinzipien. Gleichzeitig fließen die 
Anforderungen des Betriebes ein: Neben 
Bodenverbesserung und Biotopvernetzung 
spielen die Erweiterung des Produktspek-
trums sowie die langfristige Nutzung von 
Obst-, Nuss- und Wertholzgehölzen eine 
Rolle. So entsteht ein Planungsprozess, bei 
dem ökologische Wirkung und landwirt-
schaftliche Nutzbarkeit gemeinsam be-
trachtet werden. 

ein modell für heiminghausen
Die Anwendung zeigt, dass sich innerhalb 
einer Landschaft unterschiedliche Agro-
forsttypen ergänzen können. Gehölz- und 
Wertholzstreifen gliedern offene Acker-
flächen, bremsen Wind und oberflächigen 
Abfluss und können gleichzeitig zusätzliche 
Produkte liefern. Baum-Strauch-Struktu-
ren schaffen neue Lebensräume und Ver-
netzungselemente. In anderen Bereichen 
ermöglichen mehrschichtige Systeme eine 
intensivere Verbindung von Lebensmittel-
produktion und ökologischer Funktion. 

übertragbarer planungsansatz
Der resultierende Entwurf ist deshalb we-
niger als festgeschriebener Endzustand zu 
verstehen, sondern als modellhaftes Ent-
wicklungskonzept für eine multifunktiona-
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le Agrarlandschaft. Die landwirtschaftliche 
Nutzung bleibt dabei Ausgangspunkt der 
Gestaltung. Gehölzstrukturen werden dort 
eingesetzt, wo sie aus den Standortbedin-
gungen heraus einen besonderen Mehrwert 
erzeugen und gleichzeitig in die betriebli-
chen Abläufe integrierbar sind. 
Die Arbeit zeigt damit eine mögliche neue 
Rolle der Landschaftsarchitektur im land-
wirtschaftlichen Raum: Agroforst kann über 
die Planung einzelner Produktionsflächen 
hinaus als Instrument zur Entwicklung kli-
maresilienter Kulturlandschaften verstanden 
werden. Die entwickelte Methodik macht 
diesen Prozess nachvollziehbar und grund-
sätzlich auf andere Standorte übertragbar. 
Aus Analyse wird Strategie, aus Strategie 
wird räumliche Gestaltung – und aus ein-
zelnen landwirtschaftlichen Flächen kann 
schrittweise wieder eine vernetzte, produk-
tive und resiliente Landschaft entstehen.

Das sagt die Jury
Wie wir künftig Landwirtschaft betreiben, 
gehört zu den tiefgreifendsten Transfor-
mations-aufgaben unserer Zeit. Es geht um 
die Erzeugung von Lebensmitteln unter ver-
änderten Klimabedingungen, um Boden, 
Wasser und biologische Vielfalt – und um 
die Perspektiven landwirtschaftlicher Be-
triebe. Maddeline Kebben erkennt darin eine 
anspruchsvolle und zukunftsweisende Auf-
gabe für die Landschaftsarchitektur. Ihre 
Bachelorarbeit zeigt mit bemerkenswerter 
fachlicher Tiefe, wie unser Berufsstand zu 
dieser Transformation beitragen kann Eine 
besondere Stärke ihrer Arbeit ist das kon-
sequente und sorgfältig begründete plane-
rische Vorgehen. Kebben setzt bei der Kul-
turlandschaft an und untersucht Topografie, 
Boden, Wasserhaushalt, bestehende Nut-
zungen und Landschaftsstrukturen über die 
Grenzen einzelner Bewirtschaftungsflächen 
hinaus. Aus der Überlagerung dieser Fak-
toren leitet sie differenziert Konflikte und 

Potenzialräume ab. So werden Windschutz, 
Erosionsminderung, Wasserrück-halt und 
Biotopvernetzung zu konkreten räumlichen 
Planungsaufgaben: Die Arbeit zeigt, wo 
entsprechende Agroforstmaßnahmen sinn-
voll sein können und warum. Mit derselben 
Sorgfalt richtet Kebben den Blick auf den 
Betrieb. Sie berücksichtigt die Anforderun-
gen der Gemüsegruppe Leissetal, ihre Pro-
duktionsziele und die mögliche langfristige 
Nutzung von Obst-, Nuss- und Wertholz-
gehölzen. Besonders überzeugend sind ihre 
Planungssteckbriefe: Sie leisten den ent-
scheidenden Schritt zwischen Analyse und 
Entwurf. Standortbedingungen, angestreb-
te Ökosystemleistungen und betriebliche 
Ziele werden darin schlüssig mit geeigneten 
Maßnahmen und Gestaltungsprinzipien ver-
knüpft. GIS-gestützte Werkzeuge unter-
stützen die Zusammenführung von Stand-
ortdaten und betrieblichen Anforderungen. 
In der exemplarischen Anwendung führt 
Kebben diese Methodik überzeugend bis 
in den Ent-wurf: Sie entwickelt ein Wald-
gartenkonzept und zwei differenzierte Ge-
staltungsvariante für ein Wertholz-Wind-
schutzsystem am Kartoffelfeld. Sie arbeitet 
vom Landschaftsraum über den Betrieb bis 
zur einzelnen Fläche und macht nachvoll-
ziehbar, wie die Ergebnisse ihrer sorgfälti-
gen Analyse in räumliche Entscheidungen 
eingehen. Gerade darin liegt der besondere 
Wert ihrer Arbeit über das Leissetal hinaus. 
Kebben formuliert eine grundsätzlich über-
tragbare Methodik für eine Aufgabe, die sich 
künftig an vielen Orten stellen wird – und 
deren Lösung an jedem Ort eine eigene Ant-
wort verlangt. Die Jury würdigt ihre analyti-
sche Genauigkeit, ihre sichere gestalterische 
Urteilskraft und ihre ausgeprägte Fähigkeit, 
ökologische und betriebliche Anforderun-
gen über mehrere Maßstäbe hinweg zu 
einer räumlichen Strategie zu verbinden. 
Darin liegt ein eigenständiger und wegwei-
sender Beitrag der Landschaftsarchitektur 
zur Transformation der Landwirtschaft. Für 
diese herausragende, gründlich durchge-
arbeitete Bachelorarbeit erhält Maddeline 
Kebben den 3. Preis.
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Der OnionRing verbindet regenerative Landwirtschaft, regionale Wertschöpfung 

und landschaftsarchitektonische Gestaltung zu einem lebendigen Reallabor. In die-

ser Arbeit wird die strategischen Chance von regenerativer Landwirtschaft für den 

Aufbau nachhaltiger Wertschöpfungsketten in Holzminden auf Grundlage der Ent-

wicklung eines exemplarischen Reallabors zum regenerativen Anbau von Zwiebeln 

(Allium cepa) untersucht. Agrarräume werden hier als strategische Infrastruktur 

verstanden, die für ein übertragbares Modell für eine resiliente Landwirtschaft der 

Zukunft sind.

Maria Alfonso Schlicher (Master-Thesis)

Freiraumlabor der OnionRing
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GIS-GESTÜTZTE HABITATMODELLIERUNG FÜR DEN 
EURASISCHEN BIBER (CASTOR FIBER) IM KREIS HÖXTER

ANLASS DER MASTERTHESIS

Im 19. Jahrhundert durch den Menschen beinahe ausgerottet, kehrt eine der 
Schlüsselarten unserer Fließgewässer und Auen zurück: der Europäische 
Biber (Castor fiber L.). Die heimische Art breitet sich in Deutschland, 
Nordrhein-Westfalen und im Kreis Höxter immer weiter aus und siedelt sich 
an geeigneten Gewässern an.
Der Biber verändert durch seine besondere Lebensweise aktiv die Auen und 
Gewässer, die er besiedelt, und trägt damit maßgeblich zur ökologischen 
Entwicklung von Gewässerlebensgemeinschaften bei. Diese 
Veränderungen schafft die Art insbesondere durch Grab-, Fäll- und 
Dammbauaktivitäten. Der Biber gräbt Wohnröhren in die Uferböschung. 
Entscheidend ist, dass der Eingang der Erdröhren und der Biberburg ständig 
unter Wasser liegt. Ist keine ausreichende Gewässertiefe gegeben, bauen 
die Tiere einen Damm, um das Wasser zu einer ausreichenden Tiefe 
anzustauen. Im Sommer ernährt sich die Art von Kräutern und Gräsern, 
während sie im Winter junge Zweige bevorzugt. Dafür fällt der Biber 
insbesondere Weichlaubhölzer.
Aus Sicht des Natur- und Klimaschutzes sind die Chancen, die mit der 
Rückkehr des Castor fiber einhergehen enorm: Die Art schafft einzigartige 
Ökosysteme und trägt damit zur Erhöhung der Struktur- und Artenvielfalt, 
zum Hochwasserschutz und zur Gewässerreinigung bei. 
Die Lebensraumveränderungen können jedoch auch zu Konflikten mit dem 
Menschen führen, wenn beispielsweise forstliche oder landwirtschaftliche 
Nutzflächen überschwemmt werden. 
Aus diesen Gründen setzt sich diese Masterthesis mit der Ökologie und der 
weiteren Ausbreitung des Bibers auseinander. Dieser Ansatz gehört 
insbesondere mit Blick in die Zukunft zu den wichtigen Aufgaben der 
Landschaftsplanung.

METHODIK

Im Jahr 2013 wurde die Art zum ersten Mal im Kreis Höxter nachgewiesen 
und seitdem wächst die Biberpopulation in diesem Landkreis. 
Die Durchführung der Habitatmodellierung erfolgt GIS-gestützt. Es sind 
öffentliche oder mit Genehmigung zugängliche Geodatensätze verwendet 
worden. Damit ist die Masterthesis ein Beispiel für eine datenbasierte 
Sekundäranalyse und beschäftigt sich auch mit den Grenzen und 
Möglichkeiten von öffentlich zugänglichen Geodaten und Daten aus 
Kartierungen, die zuvor mit einem anderen Ziel erhoben worden sind.
Die erarbeitete Habitatmodellierung setzt sich genauer mit den 
Lebensraumbedingungen auseinander, die zu einer Ansiedlung des Bibers 
führen, und soll voraussagen, an welchen Gewässerabschnitten im Kreis 
Höxter weitere Biberreviere entstehen könnten. Dafür sind 
Lebensraumparameter ausgewählt worden, die die Lebensweise der Art 
abbilden sollen. 
Für die Habitatmodellierung müssen pro Gewässerabschnitt im Kreis Höxter 
die Werte zu den einzelnen Lebensraumparametern vorliegen. Diese Werte 
werden auf ihre jeweilige Habitateignung für den Biber geprüft. Zur 
Bewertung der Habitateignung der einzelnen Lebensraumparameter gibt es 
zwei Ansätze: zum einen die Bewertung nach den Literaturangaben und zum 
anderen die Bewertung nach dem Electivity Index, der das Verhalten des 
Biber spezifisch für den Kreis Höxter abbildet. Beide Ansätze sind verwendet 
und miteinander verglichen worden, um den repräsentativsten Ansatz 
auswählen zu können. Dafür sind verschiedene Gesamtbewertungen mit 
unterschiedlichen Lebensraumparametern und Gewichtungen durchgeführt 
worden. Die repräsentativste Gesamtbewertung ist ausgewählt und auf 
diesem Plakat für den Kreis Höxter dargestellt worden. 
Durch das Habitatmodell sollen schließlich Potenzialräume und 
Flächenkonflikte im Kreis Höxter flächenscharf vorhergesagt werden, um ein 
präventives Bibermanagement zu ermöglichen. 
Das Habitatmodell kann auf andere Regionen und Landkreise übertragen 
werden und ist eine wertvolle Grundlage für weitere Forschungsarbeiten zu 
der Art.

ERGEBNISSE DER HABITATMODELLIERUNG

Die Habitatmodellierung für den Biber im Kreis Höxter (siehe Karte 1) kommt 
zu dem Ergebnis, dass viele der untersuchten Gewässer eine hohe 
Habitateignung für die Zielart bieten. Die Wahrscheinlichkeit ist sehr hoch, 
dass die Gewässerabschnitte in Zukunft besiedelt werden, die mit einer 
hohen oder sehr hohen Habitateignung eingeschätzt worden sind. Das liegt 
vor allem daran, dass die Art sich von den bestehenden Biberrevieren aus 
ausbreitet und die meisten Gewässerabschnitte mit hoher oder sehr hoher 
Habitateignung in der Nähe aktuell bestehender Biberreviere liegen. 
Damit ist eine weitere Ausbreitung des Bibers im Kreis Höxter sehr 
wahrscheinlich und es ist zukünftig ein weiterer Anstieg der Biberpopulation 
im Kreis Höxter zu erwarten. 

KONFLIKTPOTENTIAL IM KREIS HÖXTER

Aufgrund der Lebensweise der Art kann es zu Flächenkonflikten kommen. 
Mit einem Anstieg der Populationsgröße steigt auch die Wahrscheinlichkeit, 
dass entsprechende Konflikte eintreten. Die Habitatmodellierung der 
Masterthesis soll dabei helfen, Flächenkonflikte vorherzusagen und 
präventive Maßnahmen zu ergreifen. 
Für die Einschätzung des Konfliktpotentials sind die Gewässerabschnitte mit 
hoher oder sehr hoher Habitateignung betrachtet worden. Die 
Wahrscheinlichkeit der Besiedlung dieser Gewässerabschnitte ist am 
höchsten und damit ist auch das Konfliktpotential an diesen Abschnitten am 
höchsten. 
Insgesamt ist das Konfliktpotential sowohl im gesamten Kreis Höxter als 
auch in den bestehenden Biberrevieren gering. Aus landschaftsplanerischer 
Sicht ist das ein sehr positives Ergebnis, da das ökologische Potential des 
Landkreises für eine weitere Ausbreitung des Bibers hoch ist und das 
Konfliktrisiko gleichzeitig gering ist. 
Dennoch kann es durch die Lebensweise des Bibers zu vereinzelten 
Konfliktsituationen kommen, für die es jedoch Lösungsmöglichkeiten gibt. 
Ein aktives Bibermanagement ist im Kreis Höxter wichtig, weil eine weitere 
Ausbreitung der Art sehr wahrscheinlich ist. Dazu gehören Aufklärungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit, um das positive Image der Art zu wahren. 

ALLEINSTELLUNGSMERLMALE DER MASTERTHESIS

Die Masterthesis ist eine praxisnahe Bearbeitung eines komplexen 
Habitatmodells für den Biber im Kreis Höxter in enger Zusammenarbeit mit 
der Landschaftsstation Kreis Höxter als zuständige Institution. Sie kann als 
Grundlage für weitere Forschungsarbeiten genutzt und auf andere 
Landkreise und Regionen übertragen werden. Neben der Ökologie dieser für 
die Landschaftsplanung höchst relevanten Art sind weitere Fragestellungen 
bearbeitet worden. Dazu gehören beispielsweise die Verfügbarkeit von 
verwertbaren öffentlichen Geodaten oder der Vergleich zwischen den 
Literaturangaben zur Art und den tatsächlich gewählten 
Lebensraumbedingungen durch den Biber im Kreis Höxter.

KARTE 2: BEWERTUNG KONFLIKTRISIKO

LEGENDE (GEKÜRZT)

KARTE 1:                
BEWERTUNG DER 
HABITATEIGNUNG               
DER GEWÄSSER IM KREIS 
HÖXTER FÜR CASTOR FIBER

0: fehlende Gewässerdaten

1: keine Habitateignung

3: niedrige Habitateignung

2: sehr niedrige Habitateignung

4: mittlere Habitateignung

Biberreviere an der Weser 
(fehlende Gewässerdaten)

6: sehr hohe Habitateignung

5: hohe Habitateignung

Untersuchte Biberreviere 
(mit Gewässerdaten)

GIS-GESTÜTZTE HABITATMODELLIERUNG FÜR DEN 
EURASISCHEN BIBER (CASTOR FIBER L.) IM KREIS HÖXTER    

LEGENDE

Aktuelle Biberreviere im Kreis Höxter

Bewertung der Habitateignung der 
Gewässerabschnitte für Castor fiber

Untersuchungsgebiet 
Kreis Höxter (NRW)

DIE GESCHICHTE DES CASTOR FIBER IN EUROPA
Die ursprüngliche Verbreitung des Castor fiber (Eurasischer Biber) und des Castor canadensis (Nordamerikanischer Biber) 
erstreckte sich über die gesamte Nordhalbkugel (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). Bis zu Beginn des Mittelalters 
war der Castor fiber an allen geeigneten Gewässern weit verbreitet; und der ursprüngliche Bestand der Art umfasste 100 
Millionen Tiere (Z����� �� ��., 2020). 

Vom Mittelalter bis ins späte 19. Jahrhundert wurde der Castor fiber so intensiv und gezielt durch den Menschen bejagt, 
dass dies zur Ausrottung der Art führte (HLNUG, 2024). Gründe für die Bejagung waren: 

��das Biberfleisch: Die Art galt laut katholischer Kirche als Fisch und wurde als solcher zur Fastenspeise ernannt (Z����� 
�� ��., 2020).
��das Biberfell: Biberpelze und Filzhüte kamen in Mode, und dies hatte eine intensive Bejagung zur Folge (Z����� �� ��., 
2020; M����� �� ��., 2020). Als die europäischen Populationen einbrachen, konnte die Nachfrage nur noch durch 
Biberpelze aus Nordamerika gedeckt werden, sodass es – bis auf kleine Restbestände – auch zur Ausrottung des Castor 
canadensis kam (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
��das Bibergeil oder Castoreum: Ein wachsartiges Sekret zur Reviermarkierung galt als Wunderheilmittel und war sehr 
kostbar (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatten in Europa nur ein- bis zweitausend Tiere von den einst 100 Millionen Tieren 
überlebt (Z����� �� ��., 2020). In Deutschland beschränkte sich die Verbreitung auf eine Restpopulation von 200 Tieren 
an der Mittelelbe (M����� �� ��., 2020; HLNUG, 2024). Ab dem Anfang des 20. Jahrhunderts wurden erfolgreiche 
Wiederansiedlungsprojekte in Europa durchgeführt (Z����� �� ��., 2020): Dazu zählen Wiedereinbürgerungen in Bayern 
mit Tieren aus Russland, Skandinavien und Frankreich. In Hessen sind Tiere angesiedelt worden, die aus der aus der 
Mittelelbepopulation stammen (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). In Nordrhein-Westfalen wurden 1981 in der 
Eifel russische Tiere und 2002 am Niederrhein Tiere der Mittelelbepopulation angesiedelt (Z����� �� ��., 2020; M����� 
�� ��., 2020). 

Die Art breitet sich nun in Deutschland weiter aus, so auch in Nordrhein-Westfalen. Den Kreis Höxter besiedelt der Castor 
fiber seit 2013, aktuell geht man im Jahr 2025 von 25-30 Vorkommen aus (M����� �� ��., 2020). Die Auseinandersetzung 
mit dem Castor fiber und seiner Habitatwahl ist durch die besondere Lebensweise, den hohen Schutzstatus und die 
kontinuierliche Ausbreitung der Art eine wichtige Aufgabe für die Landschaftsplanung. Diese Habitatmodellierung ist ein 
Beispiel für eine datenbasierte Sekundäranalyse, die sich genauer mit den Lebensraumparametern zur Revierwahl des 
Castor fiber auseinandersetzt und versucht, die weitere Ausbreitung der Art im Kreis Höxter vorherzusagen. 

ÖKOLOGIE UND CHANCEN
Der Castor fiber gehört zu den landschaftsplanerisch relevantesten Arten in Deutschland. Sie ist eine der Schlüsselarten 
von Fließgewässer- und Auenlebensgemeinschaften (HLNUG, 2024). 

ÖKOLOGIE

Der Castor fiber ist Europas größtes heimisches Nagetier. Männchen und Weibchen haben braunes Fell, einen 
beschuppten Schwanz und orangerote Schneidezähne (HLNUG, 2024). In Bezug auf die Lebensraumwahl ist die Art 
anpassungsfähig, dennoch gibt es mehrere Lebensraumparameter, die relevant sind (HLNUG, 2024): Der Castor fiber ist 
an Gewässer gebunden und benötigt eine Wassertiefe von mindestens 30 bis 60 cm sowie ein ausreichendes 
Nahrungsangebot im Winter (HLNUG, 2024). In dieser Zeit ernährt sich die Art von Knospen und der Rinde junger Zweige. 
Dafür fällt er Gehölze und bevorzugt dabei Weichlaubhölzer (Z����� �� ��., 2020). 

Der Castor fiber gräbt Wohnröhren in die Uferböschung und legt meistens mehrere Röhren an (M����� �� ��., 2020). 
Selten wird eine Biberburg aus aufgetürmtem Gehölzmaterial gebaut. Entscheidend ist, dass der Eingang der Erdröhren 
und der Biberburg ständig unter Wasser liegt (HLNUG, 2024). Ist keine ausreichende Gewässertiefe gegeben, bauen die 
Tiere einen Damm, um das Wasser zu einer ausreichenden Tiefe zu stauen (HLNUG, 2024). 

Räumlich breitet sich die Art hauptsächlich über die Jungtiere aus (Z����� �� ��., 2020). Nach zwei Jahren müssen die 
Jungtiere eigene Reviere aufsuchen (M����� �� ��., 2020). Sind unbesetzte, geeignete Biberreviere vorhanden, bleiben 
die Jungtiere in der Nähe der Elternreviere (M����� �� ��., 2020). Liegt eine höhere Dichte an besetzten Biberrevieren vor, 
suchen die Jungtiere in weiterer Ferne geeignete Reviere auf (M����� �� ��., 2020).

CHANCEN

Die Art verändert also durch ihre Lebensweise aktiv die Landschaft und die Auen. Zu den entscheidenden Biberaktivitäten 
zählen Grab-, Fäll- und Stauaktivitäten (R���������� �� ��., 2013). 

�� Grabaktivitäten sowie die Ein- und Ausstiege der Tiere (Biberrutschen) führen zu offenen Erdflächen. Diese 
Pionierflächen erhöhen die kleinflächige Vielfalt an Sukzessionsstadien und damit die Artenvielfalt (R���������� �� ��., 
2013).
��Fällarbeiten des Castor fiber führen zu Waldlichtungen, in denen Pionier- oder wärmeliebende Tier- und Pflanzenarten 
Lebensraum finden, sodass die Lebensraumvielfalt erhöht wird. Angepasste, typische Ufergehölze werden unterstützt und 
weniger angepasste Gehölze verdrängt. Es entstehen standorttypische Auewälder und abgestufte Waldränder. Das 
Totholzangebot, auf das sowohl viele Pilze und Flechten als auch Tierarten angewiesen sind, wird erhöht (R���������� 
�� ��., 2013).
��Durch den Dammbau gelangt Wasser in die Flächen. So entstehen sogenannte Biberteiche, in denen spezialisierte 
Pflanzenarten wachsen und sich Wasserinsektenlarven entwickeln. Sie wirken als natürliche Rückhaltebecken und ein 
Netz aus Biberteichen führt zur Abschwächung von Hochwasserspitzen. Der Grundwasserpegel wird angehoben und es 
entstehen Grundwassertümpel, die beispielsweise als Fortpflanzungsstätten von Amphibien genutzt werden (HLNUG, 
2024; R���������� �� ��., 2013).
Insgesamt profitieren von der Lebensweise des Castor fiber zahlreiche Artengruppen wie Vögel, Fledermäuse, Amphibien, 
Fische, Reptilien, Pflanzen und Insekten (R���������� �� ��., 2013). Biberreviere entwickeln sich zu Hotspots der 
Biodiversität (Z����� �� ��., 2020).  

Neben der Bedeutung des Castor fiber für die Artenvielfalt der Gewässer und Auen, kann die Art auch ein wichtiger 
Verbündeter im Natur- und Klimaschutz sein und zum dauerhaften Erhalt von Ökosystemdienstleistungen beitragen:

��Gewässerrenaturierungen: Die Art renaturiert Gewässer, auf diese Weise können Ziele nach Wasserrahmenrichtlinie 
erreicht werden (R���������� �� ��., 2013).
��Erhöhung des Grundwasserpegels und Wasser in den Flächen: Dies kann der vermehrten Trockenheit durch den 
Klimawandel entgegenwirken und ehemals feuchte und wertvolle Biotope wieder vernässen. Der lokale Wasserhaushalt 
wird positiv beeinflusst. (���W�����, �.J.)
��Hochwasserschutz: Biberteiche dienen als Wasserrückhaltebecken; die Relevanz des Hochwasserschutz steigt vor 
dem Hintergrund des Klimawandels (HLNUG, 2024; ���W�����, o.J.).

Eine Habitatmodellierung wie diese kann dazu beitragen, Konflikten mit der Art vorzubeugen und dem Menschen die 
Chancen, die in der Lebensweise des Castor fiber liegen, näher zu bringen. Eine genauere Betrachtung von Konflikten, 
Lösungen und einem Bibermanagement ist Plakat 2 zu entnehmen.

METHODIK
Die Habitatmodellierung für diese Masterthesis erfolgt GIS-gestützt und ist ein Beispiel für eine datenbasierte 
Sekundäranalyse. Geoinformationssysteme (GIS) sind Systeme zur Erfassung, Verwaltung, Analyse und Präsentation 
geographischer Daten, durch die flächenscharfe und räumliche Analysen durchgeführt werden können (IAGV, o.J.).

Für die Habitatmodellierung müssen pro Gewässerabschnitt im Kreis Höxter die Werte zu den einzelnen 
Lebensraumparametern vorliegen. Diese Werte werden auf ihre jeweilige Habitateignung für den Castor fiber geprüft. Zur 
Bewertung der Habitateignung der einzelnen Lebensraumparameter gibt es zwei Ansätze: zum einen die Bewertung nach 
den Literaturangaben und zum anderen die Bewertung nach dem Electivity Index, der das Verhalten des Castor fiber
spezifisch für den Kreis Höxter abbildet. Beide Ansätze sind verwendet und miteinander verglichen worden, um den 
repräsentativsten Ansatz auswählen zu können. Dafür sind verschiedene Gesamtbewertungen mit unterschiedlichen 
Lebensraumparametern und Gewichtungen durchgeführt worden. Die repräsentativste Gesamtbewertung ist ausgewählt 
und auf diesem Plakat für den Kreis Höxter dargestellt worden. Die Auswertung der Ergebnisse erfolgt ausführlich in der 
Masterthesis. Die Einschätzung des Konfliktpotentials im Kreis Höxer ist dem zweiten Plakat zu entnehmen.

METHODISCHES VORGEHEN: 

Das Vorgehen für diese Habitatmodellierung kann in diese sechs Arbeitsschritte eingeteilt werden. Zu Arbeitsschritt 1 
gehört die Festlegung der Lebensraumparameter und die Zusammentragung der Geodatensätze. 

LEBENSRAUMPARAMETER
In der finalen Gesamtbewertung fließen die folgenden Lebensraumparameter mit den entsprechenden Gewichtungen ein. Die 
Bewertung sowie die Gewichtung erfolgt nach Literaturangaben. Die Bewertungsstufen sind der Legende zu entnehmen. 

Die Abbildungen zu den einzelnen  Lebensraumparametern  ist maßstabslos, der Originalmaßstab  ist 1:100.000.  Die  
gewichtete Bewertung der Lebensraumparameter führt zu der Gesamtbewertung, die Karte 1 zeigt.

ERGEBNISSE
Die räumliche Verteilung der Bewertung der Habitateignung ist Karte 1 zu entnehmen. Einen genaueren Blick erlauben die 
folgenden Abbildungen zu der Verteilung der Bewertungsstufen im gesamten Kreis Höxter, in den aktuellen Biberrevieren und 
pro Gewässer. Eine ausführliche Beschreibung und Auswertung der Ergebnisse sind der Masterthesis selbst zu entnehmen.
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Tabelle 1: Anzahl der Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und FlussAbbildung 1: Verteilung der Bewertungsstufen im 
gesamten Kreis Höxter (n = 13.954 GW-Abschnitte)

Abbildung 2: Verteilung der Bewertungsstufen in den 
aktuellen Biberrevieren (n = 350 GW-Abschnitte)
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GEHÖLZVEGETATION 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERTIEFE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

FLÄCHENNUTZUNG   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

UFERVERBAU         
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

KRAUTVEGETATION   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERRAND 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERBREITE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

Fluss Anzahl Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und Fluss  
n 0 1 2 3 4 5 6 

Aa 15 1 0 19 141 29 0 205 
Alster 6 1 1 6 40 1 0 55 
Beber 16 0 1 4 37 41 0 99 
Bever 11 0 16 40 140 16 0 223 
Brucht 18 8 6 20 112 54 0 218 
Diemel 12 0 0 3 72 134 2 223 
Eder 7 0 5 28 60 0 0 100 
Eggel 16 0 0 13 117 44 0 190 
Emder Bach 2 0 0 3 29 22 0 56 
Emmer 32 0 3 19 116 142 0 312 
Eselsbach 4 0 0 22 17 0 0 43 
Fischbach 1 1 4 10 11 3 0 30 
Fließbach 3 0 2 16 33 0 0 54 
Gräfte 4 0 0 0 21 0 0 25 
Grube 7 24 10 25 101 18 0 185 
Grundbach 2 0 0 7 35 19 0 63 
Hammerbach 4 0 0 0 30 1 0 35 
Helmerte 9 0 4 11 31 37 0 92 
Heubach 14 0 0 4 44 36 5 103 
Hörler Bach 1 0 5 1 16 1 0 24 
Jordan 3 0 0 4 24 20 0 51 
Kälberbach 2 3 2 14 9 1 0 31 
Katzbach 6 0 2 8 54 10 0 80 
Maschbach 5 2 0 12 29 4 0 52 
Verschiedene 
Mühlenbäche 

9 0 7 31 118 71 0 236 

Napte 5 0 1 15 41 27 3 92 
Naure 7 0 0 11 60 9 0 87 
Nethe 31 0 4 32 163 282 5 517 
Niese 16 0 4 20 82 129 0 251 
Ohme 1 0 1 9 11 0 0 22 
Öse 19 0 6 21 95 0 0 141 
Raute 5 1 2 26 12 0 0 46 
Riepener 
Bach 

        

Röthe 3 0 0 6 62 1 0 72 
Saumer 8 0 5 13 41 33 0 100 
Schelpe 5 3 3 8 41 67 0 127 
Schwarzbach 4 2 0 2 28 17 0 53 
Taufnethe 6 0 0 14 34 6 0 60 
Twierbach 4 0 0 9 23 31 0 67 
Twiste 6 0 1 1 38 17 0 63 
Wäschebach 4 0 0 0 3 18 0 25 

 

QUELLENANGABEN

Die Literaturquellen und die Quellen zu den Geodaten, Abbildungen und Tabellen sind Plakat 2 zu entnehmen

PLAKAT 1

KARTE 1:                
BEWERTUNG DER 
HABITATEIGNUNG               
DER GEWÄSSER IM KREIS 
HÖXTER FÜR CASTOR FIBER

0: fehlende Gewässerdaten

1: keine Habitateignung

3: niedrige Habitateignung

2: sehr niedrige Habitateignung

4: mittlere Habitateignung

Biberreviere an der Weser 
(fehlende Gewässerdaten)

6: sehr hohe Habitateignung

5: hohe Habitateignung

Untersuchte Biberreviere 
(mit Gewässerdaten)

GIS-GESTÜTZTE HABITATMODELLIERUNG FÜR DEN 
EURASISCHEN BIBER (CASTOR FIBER L.) IM KREIS HÖXTER    

LEGENDE

Aktuelle Biberreviere im Kreis Höxter

Bewertung der Habitateignung der 
Gewässerabschnitte für Castor fiber

Untersuchungsgebiet 
Kreis Höxter (NRW)

DIE GESCHICHTE DES CASTOR FIBER IN EUROPA
Die ursprüngliche Verbreitung des Castor fiber (Eurasischer Biber) und des Castor canadensis (Nordamerikanischer Biber) 
erstreckte sich über die gesamte Nordhalbkugel (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). Bis zu Beginn des Mittelalters 
war der Castor fiber an allen geeigneten Gewässern weit verbreitet; und der ursprüngliche Bestand der Art umfasste 100 
Millionen Tiere (Z����� �� ��., 2020). 

Vom Mittelalter bis ins späte 19. Jahrhundert wurde der Castor fiber so intensiv und gezielt durch den Menschen bejagt, 
dass dies zur Ausrottung der Art führte (HLNUG, 2024). Gründe für die Bejagung waren: 

��das Biberfleisch: Die Art galt laut katholischer Kirche als Fisch und wurde als solcher zur Fastenspeise ernannt (Z����� 
�� ��., 2020).
��das Biberfell: Biberpelze und Filzhüte kamen in Mode, und dies hatte eine intensive Bejagung zur Folge (Z����� �� ��., 
2020; M����� �� ��., 2020). Als die europäischen Populationen einbrachen, konnte die Nachfrage nur noch durch 
Biberpelze aus Nordamerika gedeckt werden, sodass es – bis auf kleine Restbestände – auch zur Ausrottung des Castor 
canadensis kam (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
��das Bibergeil oder Castoreum: Ein wachsartiges Sekret zur Reviermarkierung galt als Wunderheilmittel und war sehr 
kostbar (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatten in Europa nur ein- bis zweitausend Tiere von den einst 100 Millionen Tieren 
überlebt (Z����� �� ��., 2020). In Deutschland beschränkte sich die Verbreitung auf eine Restpopulation von 200 Tieren 
an der Mittelelbe (M����� �� ��., 2020; HLNUG, 2024). Ab dem Anfang des 20. Jahrhunderts wurden erfolgreiche 
Wiederansiedlungsprojekte in Europa durchgeführt (Z����� �� ��., 2020): Dazu zählen Wiedereinbürgerungen in Bayern 
mit Tieren aus Russland, Skandinavien und Frankreich. In Hessen sind Tiere angesiedelt worden, die aus der aus der 
Mittelelbepopulation stammen (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). In Nordrhein-Westfalen wurden 1981 in der 
Eifel russische Tiere und 2002 am Niederrhein Tiere der Mittelelbepopulation angesiedelt (Z����� �� ��., 2020; M����� 
�� ��., 2020). 

Die Art breitet sich nun in Deutschland weiter aus, so auch in Nordrhein-Westfalen. Den Kreis Höxter besiedelt der Castor 
fiber seit 2013, aktuell geht man im Jahr 2025 von 25-30 Vorkommen aus (M����� �� ��., 2020). Die Auseinandersetzung 
mit dem Castor fiber und seiner Habitatwahl ist durch die besondere Lebensweise, den hohen Schutzstatus und die 
kontinuierliche Ausbreitung der Art eine wichtige Aufgabe für die Landschaftsplanung. Diese Habitatmodellierung ist ein 
Beispiel für eine datenbasierte Sekundäranalyse, die sich genauer mit den Lebensraumparametern zur Revierwahl des 
Castor fiber auseinandersetzt und versucht, die weitere Ausbreitung der Art im Kreis Höxter vorherzusagen. 

ÖKOLOGIE UND CHANCEN
Der Castor fiber gehört zu den landschaftsplanerisch relevantesten Arten in Deutschland. Sie ist eine der Schlüsselarten 
von Fließgewässer- und Auenlebensgemeinschaften (HLNUG, 2024). 

ÖKOLOGIE

Der Castor fiber ist Europas größtes heimisches Nagetier. Männchen und Weibchen haben braunes Fell, einen 
beschuppten Schwanz und orangerote Schneidezähne (HLNUG, 2024). In Bezug auf die Lebensraumwahl ist die Art 
anpassungsfähig, dennoch gibt es mehrere Lebensraumparameter, die relevant sind (HLNUG, 2024): Der Castor fiber ist 
an Gewässer gebunden und benötigt eine Wassertiefe von mindestens 30 bis 60 cm sowie ein ausreichendes 
Nahrungsangebot im Winter (HLNUG, 2024). In dieser Zeit ernährt sich die Art von Knospen und der Rinde junger Zweige. 
Dafür fällt er Gehölze und bevorzugt dabei Weichlaubhölzer (Z����� �� ��., 2020). 

Der Castor fiber gräbt Wohnröhren in die Uferböschung und legt meistens mehrere Röhren an (M����� �� ��., 2020). 
Selten wird eine Biberburg aus aufgetürmtem Gehölzmaterial gebaut. Entscheidend ist, dass der Eingang der Erdröhren 
und der Biberburg ständig unter Wasser liegt (HLNUG, 2024). Ist keine ausreichende Gewässertiefe gegeben, bauen die 
Tiere einen Damm, um das Wasser zu einer ausreichenden Tiefe zu stauen (HLNUG, 2024). 

Räumlich breitet sich die Art hauptsächlich über die Jungtiere aus (Z����� �� ��., 2020). Nach zwei Jahren müssen die 
Jungtiere eigene Reviere aufsuchen (M����� �� ��., 2020). Sind unbesetzte, geeignete Biberreviere vorhanden, bleiben 
die Jungtiere in der Nähe der Elternreviere (M����� �� ��., 2020). Liegt eine höhere Dichte an besetzten Biberrevieren vor, 
suchen die Jungtiere in weiterer Ferne geeignete Reviere auf (M����� �� ��., 2020).

CHANCEN

Die Art verändert also durch ihre Lebensweise aktiv die Landschaft und die Auen. Zu den entscheidenden Biberaktivitäten 
zählen Grab-, Fäll- und Stauaktivitäten (R���������� �� ��., 2013). 

�� Grabaktivitäten sowie die Ein- und Ausstiege der Tiere (Biberrutschen) führen zu offenen Erdflächen. Diese 
Pionierflächen erhöhen die kleinflächige Vielfalt an Sukzessionsstadien und damit die Artenvielfalt (R���������� �� ��., 
2013).
��Fällarbeiten des Castor fiber führen zu Waldlichtungen, in denen Pionier- oder wärmeliebende Tier- und Pflanzenarten 
Lebensraum finden, sodass die Lebensraumvielfalt erhöht wird. Angepasste, typische Ufergehölze werden unterstützt und 
weniger angepasste Gehölze verdrängt. Es entstehen standorttypische Auewälder und abgestufte Waldränder. Das 
Totholzangebot, auf das sowohl viele Pilze und Flechten als auch Tierarten angewiesen sind, wird erhöht (R���������� 
�� ��., 2013).
��Durch den Dammbau gelangt Wasser in die Flächen. So entstehen sogenannte Biberteiche, in denen spezialisierte 
Pflanzenarten wachsen und sich Wasserinsektenlarven entwickeln. Sie wirken als natürliche Rückhaltebecken und ein 
Netz aus Biberteichen führt zur Abschwächung von Hochwasserspitzen. Der Grundwasserpegel wird angehoben und es 
entstehen Grundwassertümpel, die beispielsweise als Fortpflanzungsstätten von Amphibien genutzt werden (HLNUG, 
2024; R���������� �� ��., 2013).
Insgesamt profitieren von der Lebensweise des Castor fiber zahlreiche Artengruppen wie Vögel, Fledermäuse, Amphibien, 
Fische, Reptilien, Pflanzen und Insekten (R���������� �� ��., 2013). Biberreviere entwickeln sich zu Hotspots der 
Biodiversität (Z����� �� ��., 2020).  

Neben der Bedeutung des Castor fiber für die Artenvielfalt der Gewässer und Auen, kann die Art auch ein wichtiger 
Verbündeter im Natur- und Klimaschutz sein und zum dauerhaften Erhalt von Ökosystemdienstleistungen beitragen:

��Gewässerrenaturierungen: Die Art renaturiert Gewässer, auf diese Weise können Ziele nach Wasserrahmenrichtlinie 
erreicht werden (R���������� �� ��., 2013).
��Erhöhung des Grundwasserpegels und Wasser in den Flächen: Dies kann der vermehrten Trockenheit durch den 
Klimawandel entgegenwirken und ehemals feuchte und wertvolle Biotope wieder vernässen. Der lokale Wasserhaushalt 
wird positiv beeinflusst. (���W�����, �.J.)
��Hochwasserschutz: Biberteiche dienen als Wasserrückhaltebecken; die Relevanz des Hochwasserschutz steigt vor 
dem Hintergrund des Klimawandels (HLNUG, 2024; ���W�����, o.J.).

Eine Habitatmodellierung wie diese kann dazu beitragen, Konflikten mit der Art vorzubeugen und dem Menschen die 
Chancen, die in der Lebensweise des Castor fiber liegen, näher zu bringen. Eine genauere Betrachtung von Konflikten, 
Lösungen und einem Bibermanagement ist Plakat 2 zu entnehmen.

METHODIK
Die Habitatmodellierung für diese Masterthesis erfolgt GIS-gestützt und ist ein Beispiel für eine datenbasierte 
Sekundäranalyse. Geoinformationssysteme (GIS) sind Systeme zur Erfassung, Verwaltung, Analyse und Präsentation 
geographischer Daten, durch die flächenscharfe und räumliche Analysen durchgeführt werden können (IAGV, o.J.).

Für die Habitatmodellierung müssen pro Gewässerabschnitt im Kreis Höxter die Werte zu den einzelnen 
Lebensraumparametern vorliegen. Diese Werte werden auf ihre jeweilige Habitateignung für den Castor fiber geprüft. Zur 
Bewertung der Habitateignung der einzelnen Lebensraumparameter gibt es zwei Ansätze: zum einen die Bewertung nach 
den Literaturangaben und zum anderen die Bewertung nach dem Electivity Index, der das Verhalten des Castor fiber
spezifisch für den Kreis Höxter abbildet. Beide Ansätze sind verwendet und miteinander verglichen worden, um den 
repräsentativsten Ansatz auswählen zu können. Dafür sind verschiedene Gesamtbewertungen mit unterschiedlichen 
Lebensraumparametern und Gewichtungen durchgeführt worden. Die repräsentativste Gesamtbewertung ist ausgewählt 
und auf diesem Plakat für den Kreis Höxter dargestellt worden. Die Auswertung der Ergebnisse erfolgt ausführlich in der 
Masterthesis. Die Einschätzung des Konfliktpotentials im Kreis Höxer ist dem zweiten Plakat zu entnehmen.

METHODISCHES VORGEHEN: 

Das Vorgehen für diese Habitatmodellierung kann in diese sechs Arbeitsschritte eingeteilt werden. Zu Arbeitsschritt 1 
gehört die Festlegung der Lebensraumparameter und die Zusammentragung der Geodatensätze. 

LEBENSRAUMPARAMETER
In der finalen Gesamtbewertung fließen die folgenden Lebensraumparameter mit den entsprechenden Gewichtungen ein. Die 
Bewertung sowie die Gewichtung erfolgt nach Literaturangaben. Die Bewertungsstufen sind der Legende zu entnehmen. 

Die Abbildungen zu den einzelnen  Lebensraumparametern  ist maßstabslos, der Originalmaßstab  ist 1:100.000.  Die  
gewichtete Bewertung der Lebensraumparameter führt zu der Gesamtbewertung, die Karte 1 zeigt.

ERGEBNISSE
Die räumliche Verteilung der Bewertung der Habitateignung ist Karte 1 zu entnehmen. Einen genaueren Blick erlauben die 
folgenden Abbildungen zu der Verteilung der Bewertungsstufen im gesamten Kreis Höxter, in den aktuellen Biberrevieren und 
pro Gewässer. Eine ausführliche Beschreibung und Auswertung der Ergebnisse sind der Masterthesis selbst zu entnehmen.
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Tabelle 1: Anzahl der Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und FlussAbbildung 1: Verteilung der Bewertungsstufen im 
gesamten Kreis Höxter (n = 13.954 GW-Abschnitte)

Abbildung 2: Verteilung der Bewertungsstufen in den 
aktuellen Biberrevieren (n = 350 GW-Abschnitte)
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GEHÖLZVEGETATION 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERTIEFE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

FLÄCHENNUTZUNG   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

UFERVERBAU         
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

KRAUTVEGETATION   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERRAND 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERBREITE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

Fluss Anzahl Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und Fluss  
n 0 1 2 3 4 5 6 

Aa 15 1 0 19 141 29 0 205 
Alster 6 1 1 6 40 1 0 55 
Beber 16 0 1 4 37 41 0 99 
Bever 11 0 16 40 140 16 0 223 
Brucht 18 8 6 20 112 54 0 218 
Diemel 12 0 0 3 72 134 2 223 
Eder 7 0 5 28 60 0 0 100 
Eggel 16 0 0 13 117 44 0 190 
Emder Bach 2 0 0 3 29 22 0 56 
Emmer 32 0 3 19 116 142 0 312 
Eselsbach 4 0 0 22 17 0 0 43 
Fischbach 1 1 4 10 11 3 0 30 
Fließbach 3 0 2 16 33 0 0 54 
Gräfte 4 0 0 0 21 0 0 25 
Grube 7 24 10 25 101 18 0 185 
Grundbach 2 0 0 7 35 19 0 63 
Hammerbach 4 0 0 0 30 1 0 35 
Helmerte 9 0 4 11 31 37 0 92 
Heubach 14 0 0 4 44 36 5 103 
Hörler Bach 1 0 5 1 16 1 0 24 
Jordan 3 0 0 4 24 20 0 51 
Kälberbach 2 3 2 14 9 1 0 31 
Katzbach 6 0 2 8 54 10 0 80 
Maschbach 5 2 0 12 29 4 0 52 
Verschiedene 
Mühlenbäche 

9 0 7 31 118 71 0 236 

Napte 5 0 1 15 41 27 3 92 
Naure 7 0 0 11 60 9 0 87 
Nethe 31 0 4 32 163 282 5 517 
Niese 16 0 4 20 82 129 0 251 
Ohme 1 0 1 9 11 0 0 22 
Öse 19 0 6 21 95 0 0 141 
Raute 5 1 2 26 12 0 0 46 
Riepener 
Bach 

        

Röthe 3 0 0 6 62 1 0 72 
Saumer 8 0 5 13 41 33 0 100 
Schelpe 5 3 3 8 41 67 0 127 
Schwarzbach 4 2 0 2 28 17 0 53 
Taufnethe 6 0 0 14 34 6 0 60 
Twierbach 4 0 0 9 23 31 0 67 
Twiste 6 0 1 1 38 17 0 63 
Wäschebach 4 0 0 0 3 18 0 25 

 

QUELLENANGABEN

Die Literaturquellen und die Quellen zu den Geodaten, Abbildungen und Tabellen sind Plakat 2 zu entnehmen

PLAKAT 1

Maßstabslos, 
Originalkarte 1:70.000

KARTE 1:                
BEWERTUNG DER 
HABITATEIGNUNG               
DER GEWÄSSER IM KREIS 
HÖXTER FÜR CASTOR FIBER

0: fehlende Gewässerdaten

1: keine Habitateignung

3: niedrige Habitateignung

2: sehr niedrige Habitateignung

4: mittlere Habitateignung

Biberreviere an der Weser 
(fehlende Gewässerdaten)

6: sehr hohe Habitateignung

5: hohe Habitateignung

Untersuchte Biberreviere 
(mit Gewässerdaten)

GIS-GESTÜTZTE HABITATMODELLIERUNG FÜR DEN 
EURASISCHEN BIBER (CASTOR FIBER L.) IM KREIS HÖXTER    

LEGENDE

Aktuelle Biberreviere im Kreis Höxter

Bewertung der Habitateignung der 
Gewässerabschnitte für Castor fiber

Untersuchungsgebiet 
Kreis Höxter (NRW)

DIE GESCHICHTE DES CASTOR FIBER IN EUROPA
Die ursprüngliche Verbreitung des Castor fiber (Eurasischer Biber) und des Castor canadensis (Nordamerikanischer Biber) 
erstreckte sich über die gesamte Nordhalbkugel (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). Bis zu Beginn des Mittelalters 
war der Castor fiber an allen geeigneten Gewässern weit verbreitet; und der ursprüngliche Bestand der Art umfasste 100 
Millionen Tiere (Z����� �� ��., 2020). 

Vom Mittelalter bis ins späte 19. Jahrhundert wurde der Castor fiber so intensiv und gezielt durch den Menschen bejagt, 
dass dies zur Ausrottung der Art führte (HLNUG, 2024). Gründe für die Bejagung waren: 

��das Biberfleisch: Die Art galt laut katholischer Kirche als Fisch und wurde als solcher zur Fastenspeise ernannt (Z����� 
�� ��., 2020).
��das Biberfell: Biberpelze und Filzhüte kamen in Mode, und dies hatte eine intensive Bejagung zur Folge (Z����� �� ��., 
2020; M����� �� ��., 2020). Als die europäischen Populationen einbrachen, konnte die Nachfrage nur noch durch 
Biberpelze aus Nordamerika gedeckt werden, sodass es – bis auf kleine Restbestände – auch zur Ausrottung des Castor 
canadensis kam (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
��das Bibergeil oder Castoreum: Ein wachsartiges Sekret zur Reviermarkierung galt als Wunderheilmittel und war sehr 
kostbar (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020).
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatten in Europa nur ein- bis zweitausend Tiere von den einst 100 Millionen Tieren 
überlebt (Z����� �� ��., 2020). In Deutschland beschränkte sich die Verbreitung auf eine Restpopulation von 200 Tieren 
an der Mittelelbe (M����� �� ��., 2020; HLNUG, 2024). Ab dem Anfang des 20. Jahrhunderts wurden erfolgreiche 
Wiederansiedlungsprojekte in Europa durchgeführt (Z����� �� ��., 2020): Dazu zählen Wiedereinbürgerungen in Bayern 
mit Tieren aus Russland, Skandinavien und Frankreich. In Hessen sind Tiere angesiedelt worden, die aus der aus der 
Mittelelbepopulation stammen (Z����� �� ��., 2020; M����� �� ��., 2020). In Nordrhein-Westfalen wurden 1981 in der 
Eifel russische Tiere und 2002 am Niederrhein Tiere der Mittelelbepopulation angesiedelt (Z����� �� ��., 2020; M����� 
�� ��., 2020). 

Die Art breitet sich nun in Deutschland weiter aus, so auch in Nordrhein-Westfalen. Den Kreis Höxter besiedelt der Castor 
fiber seit 2013, aktuell geht man im Jahr 2025 von 25-30 Vorkommen aus (M����� �� ��., 2020). Die Auseinandersetzung 
mit dem Castor fiber und seiner Habitatwahl ist durch die besondere Lebensweise, den hohen Schutzstatus und die 
kontinuierliche Ausbreitung der Art eine wichtige Aufgabe für die Landschaftsplanung. Diese Habitatmodellierung ist ein 
Beispiel für eine datenbasierte Sekundäranalyse, die sich genauer mit den Lebensraumparametern zur Revierwahl des 
Castor fiber auseinandersetzt und versucht, die weitere Ausbreitung der Art im Kreis Höxter vorherzusagen. 

ÖKOLOGIE UND CHANCEN
Der Castor fiber gehört zu den landschaftsplanerisch relevantesten Arten in Deutschland. Sie ist eine der Schlüsselarten 
von Fließgewässer- und Auenlebensgemeinschaften (HLNUG, 2024). 

ÖKOLOGIE

Der Castor fiber ist Europas größtes heimisches Nagetier. Männchen und Weibchen haben braunes Fell, einen 
beschuppten Schwanz und orangerote Schneidezähne (HLNUG, 2024). In Bezug auf die Lebensraumwahl ist die Art 
anpassungsfähig, dennoch gibt es mehrere Lebensraumparameter, die relevant sind (HLNUG, 2024): Der Castor fiber ist 
an Gewässer gebunden und benötigt eine Wassertiefe von mindestens 30 bis 60 cm sowie ein ausreichendes 
Nahrungsangebot im Winter (HLNUG, 2024). In dieser Zeit ernährt sich die Art von Knospen und der Rinde junger Zweige. 
Dafür fällt er Gehölze und bevorzugt dabei Weichlaubhölzer (Z����� �� ��., 2020). 

Der Castor fiber gräbt Wohnröhren in die Uferböschung und legt meistens mehrere Röhren an (M����� �� ��., 2020). 
Selten wird eine Biberburg aus aufgetürmtem Gehölzmaterial gebaut. Entscheidend ist, dass der Eingang der Erdröhren 
und der Biberburg ständig unter Wasser liegt (HLNUG, 2024). Ist keine ausreichende Gewässertiefe gegeben, bauen die 
Tiere einen Damm, um das Wasser zu einer ausreichenden Tiefe zu stauen (HLNUG, 2024). 

Räumlich breitet sich die Art hauptsächlich über die Jungtiere aus (Z����� �� ��., 2020). Nach zwei Jahren müssen die 
Jungtiere eigene Reviere aufsuchen (M����� �� ��., 2020). Sind unbesetzte, geeignete Biberreviere vorhanden, bleiben 
die Jungtiere in der Nähe der Elternreviere (M����� �� ��., 2020). Liegt eine höhere Dichte an besetzten Biberrevieren vor, 
suchen die Jungtiere in weiterer Ferne geeignete Reviere auf (M����� �� ��., 2020).

CHANCEN

Die Art verändert also durch ihre Lebensweise aktiv die Landschaft und die Auen. Zu den entscheidenden Biberaktivitäten 
zählen Grab-, Fäll- und Stauaktivitäten (R���������� �� ��., 2013). 

�� Grabaktivitäten sowie die Ein- und Ausstiege der Tiere (Biberrutschen) führen zu offenen Erdflächen. Diese 
Pionierflächen erhöhen die kleinflächige Vielfalt an Sukzessionsstadien und damit die Artenvielfalt (R���������� �� ��., 
2013).
��Fällarbeiten des Castor fiber führen zu Waldlichtungen, in denen Pionier- oder wärmeliebende Tier- und Pflanzenarten 
Lebensraum finden, sodass die Lebensraumvielfalt erhöht wird. Angepasste, typische Ufergehölze werden unterstützt und 
weniger angepasste Gehölze verdrängt. Es entstehen standorttypische Auewälder und abgestufte Waldränder. Das 
Totholzangebot, auf das sowohl viele Pilze und Flechten als auch Tierarten angewiesen sind, wird erhöht (R���������� 
�� ��., 2013).
��Durch den Dammbau gelangt Wasser in die Flächen. So entstehen sogenannte Biberteiche, in denen spezialisierte 
Pflanzenarten wachsen und sich Wasserinsektenlarven entwickeln. Sie wirken als natürliche Rückhaltebecken und ein 
Netz aus Biberteichen führt zur Abschwächung von Hochwasserspitzen. Der Grundwasserpegel wird angehoben und es 
entstehen Grundwassertümpel, die beispielsweise als Fortpflanzungsstätten von Amphibien genutzt werden (HLNUG, 
2024; R���������� �� ��., 2013).
Insgesamt profitieren von der Lebensweise des Castor fiber zahlreiche Artengruppen wie Vögel, Fledermäuse, Amphibien, 
Fische, Reptilien, Pflanzen und Insekten (R���������� �� ��., 2013). Biberreviere entwickeln sich zu Hotspots der 
Biodiversität (Z����� �� ��., 2020).  

Neben der Bedeutung des Castor fiber für die Artenvielfalt der Gewässer und Auen, kann die Art auch ein wichtiger 
Verbündeter im Natur- und Klimaschutz sein und zum dauerhaften Erhalt von Ökosystemdienstleistungen beitragen:

��Gewässerrenaturierungen: Die Art renaturiert Gewässer, auf diese Weise können Ziele nach Wasserrahmenrichtlinie 
erreicht werden (R���������� �� ��., 2013).
��Erhöhung des Grundwasserpegels und Wasser in den Flächen: Dies kann der vermehrten Trockenheit durch den 
Klimawandel entgegenwirken und ehemals feuchte und wertvolle Biotope wieder vernässen. Der lokale Wasserhaushalt 
wird positiv beeinflusst. (���W�����, �.J.)
��Hochwasserschutz: Biberteiche dienen als Wasserrückhaltebecken; die Relevanz des Hochwasserschutz steigt vor 
dem Hintergrund des Klimawandels (HLNUG, 2024; ���W�����, o.J.).

Eine Habitatmodellierung wie diese kann dazu beitragen, Konflikten mit der Art vorzubeugen und dem Menschen die 
Chancen, die in der Lebensweise des Castor fiber liegen, näher zu bringen. Eine genauere Betrachtung von Konflikten, 
Lösungen und einem Bibermanagement ist Plakat 2 zu entnehmen.

METHODIK
Die Habitatmodellierung für diese Masterthesis erfolgt GIS-gestützt und ist ein Beispiel für eine datenbasierte 
Sekundäranalyse. Geoinformationssysteme (GIS) sind Systeme zur Erfassung, Verwaltung, Analyse und Präsentation 
geographischer Daten, durch die flächenscharfe und räumliche Analysen durchgeführt werden können (IAGV, o.J.).

Für die Habitatmodellierung müssen pro Gewässerabschnitt im Kreis Höxter die Werte zu den einzelnen 
Lebensraumparametern vorliegen. Diese Werte werden auf ihre jeweilige Habitateignung für den Castor fiber geprüft. Zur 
Bewertung der Habitateignung der einzelnen Lebensraumparameter gibt es zwei Ansätze: zum einen die Bewertung nach 
den Literaturangaben und zum anderen die Bewertung nach dem Electivity Index, der das Verhalten des Castor fiber
spezifisch für den Kreis Höxter abbildet. Beide Ansätze sind verwendet und miteinander verglichen worden, um den 
repräsentativsten Ansatz auswählen zu können. Dafür sind verschiedene Gesamtbewertungen mit unterschiedlichen 
Lebensraumparametern und Gewichtungen durchgeführt worden. Die repräsentativste Gesamtbewertung ist ausgewählt 
und auf diesem Plakat für den Kreis Höxter dargestellt worden. Die Auswertung der Ergebnisse erfolgt ausführlich in der 
Masterthesis. Die Einschätzung des Konfliktpotentials im Kreis Höxer ist dem zweiten Plakat zu entnehmen.

METHODISCHES VORGEHEN: 

Das Vorgehen für diese Habitatmodellierung kann in diese sechs Arbeitsschritte eingeteilt werden. Zu Arbeitsschritt 1 
gehört die Festlegung der Lebensraumparameter und die Zusammentragung der Geodatensätze. 

LEBENSRAUMPARAMETER
In der finalen Gesamtbewertung fließen die folgenden Lebensraumparameter mit den entsprechenden Gewichtungen ein. Die 
Bewertung sowie die Gewichtung erfolgt nach Literaturangaben. Die Bewertungsstufen sind der Legende zu entnehmen. 

Die Abbildungen zu den einzelnen  Lebensraumparametern  ist maßstabslos, der Originalmaßstab  ist 1:100.000.  Die  
gewichtete Bewertung der Lebensraumparameter führt zu der Gesamtbewertung, die Karte 1 zeigt.

ERGEBNISSE
Die räumliche Verteilung der Bewertung der Habitateignung ist Karte 1 zu entnehmen. Einen genaueren Blick erlauben die 
folgenden Abbildungen zu der Verteilung der Bewertungsstufen im gesamten Kreis Höxter, in den aktuellen Biberrevieren und 
pro Gewässer. Eine ausführliche Beschreibung und Auswertung der Ergebnisse sind der Masterthesis selbst zu entnehmen.

N

1 : 70.000

N

 

0; 69,34%

4; 15,97%

5; 9,63%

3; 
3,91%

2; 0,68% 1; 0,35% 6; 0,11%

Tabelle 1: Anzahl der Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und FlussAbbildung 1: Verteilung der Bewertungsstufen im 
gesamten Kreis Höxter (n = 13.954 GW-Abschnitte)

Abbildung 2: Verteilung der Bewertungsstufen in den 
aktuellen Biberrevieren (n = 350 GW-Abschnitte)
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GEHÖLZVEGETATION 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERTIEFE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

FLÄCHENNUTZUNG   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

UFERVERBAU         
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

KRAUTVEGETATION   
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERRAND 
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

GEWÄSSERBREITE  
nach Gewässerstrukturgüte-
kartierung Kreis Höxter

Fluss Anzahl Gewässerabschnitte pro Bewertungsstufe und Fluss  
n 0 1 2 3 4 5 6 

Aa 15 1 0 19 141 29 0 205 
Alster 6 1 1 6 40 1 0 55 
Beber 16 0 1 4 37 41 0 99 
Bever 11 0 16 40 140 16 0 223 
Brucht 18 8 6 20 112 54 0 218 
Diemel 12 0 0 3 72 134 2 223 
Eder 7 0 5 28 60 0 0 100 
Eggel 16 0 0 13 117 44 0 190 
Emder Bach 2 0 0 3 29 22 0 56 
Emmer 32 0 3 19 116 142 0 312 
Eselsbach 4 0 0 22 17 0 0 43 
Fischbach 1 1 4 10 11 3 0 30 
Fließbach 3 0 2 16 33 0 0 54 
Gräfte 4 0 0 0 21 0 0 25 
Grube 7 24 10 25 101 18 0 185 
Grundbach 2 0 0 7 35 19 0 63 
Hammerbach 4 0 0 0 30 1 0 35 
Helmerte 9 0 4 11 31 37 0 92 
Heubach 14 0 0 4 44 36 5 103 
Hörler Bach 1 0 5 1 16 1 0 24 
Jordan 3 0 0 4 24 20 0 51 
Kälberbach 2 3 2 14 9 1 0 31 
Katzbach 6 0 2 8 54 10 0 80 
Maschbach 5 2 0 12 29 4 0 52 
Verschiedene 
Mühlenbäche 

9 0 7 31 118 71 0 236 

Napte 5 0 1 15 41 27 3 92 
Naure 7 0 0 11 60 9 0 87 
Nethe 31 0 4 32 163 282 5 517 
Niese 16 0 4 20 82 129 0 251 
Ohme 1 0 1 9 11 0 0 22 
Öse 19 0 6 21 95 0 0 141 
Raute 5 1 2 26 12 0 0 46 
Riepener 
Bach 

        

Röthe 3 0 0 6 62 1 0 72 
Saumer 8 0 5 13 41 33 0 100 
Schelpe 5 3 3 8 41 67 0 127 
Schwarzbach 4 2 0 2 28 17 0 53 
Taufnethe 6 0 0 14 34 6 0 60 
Twierbach 4 0 0 9 23 31 0 67 
Twiste 6 0 1 1 38 17 0 63 
Wäschebach 4 0 0 0 3 18 0 25 

 

QUELLENANGABEN

Die Literaturquellen und die Quellen zu den Geodaten, Abbildungen und Tabellen sind Plakat 2 zu entnehmen

PLAKAT 1

Dunkelgrüntöne: sehr 
geringes Konfliktrisiko
Hellgrüntöne: geringes 
Konfliktrisiko
Gelbtöne: Mittleres 
Konfliktrisiko
Orange- und Rottöne: 
Hohes Konfliktrisiko

Der Biber kehrt in unsere Landschaften zurück und gestaltet aktiv Auen- und Fließ-

gewässer.  Seine Rückkehr bietet große ökologischen Chancen, kann allerdings auch 

zu Konflikten zwischen dem Menschen und dem Biber führen. In der Masterthesis 

wird die Habitatwahl der Art genau beleuchtet und am Beispiel des Kreises Höxter 

untersucht, wie sich die Biberpopulation weiter ausbreiten wird und an welchen 

Stellen es zu Konflikten kommen kann. Die Arbeit ist in Zusammenarbeit mit der 

Landschaftsstation Höxter entstanden. Methodik und Ergebnisse sind auf andere 

Regionen übertragbar.

Fiona Brüggenthies (Master-Thesis)

GIS-gestützte Habitatmodellierung für den Eurasischen Biber (Castor fiber) 

im Kreis Höxter
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Klimawandel + Stadtraum = erhöhte Belastung für Mensch und Natur
Handlungsbedarf für eine klimaresiliente Stadtentwicklung

8 8 - 16 (RCP 2.6)
12 - 28 (RCP 8.5)

mittlere Nieder-
schlagssummen
[mm] Sommer

mittlere Nieder-
schlagssummen
[mm] Winter

249 238 210 bis 190 (RCP 2.6)
240 bis 233 (RCP 8.5)

190 237 219 bis 234 (RCP 2.6)
243 bis 276 (RCP 8.5)

Folgen für Stadt und Mensch

zunehmende Hitzebe-
lastungen

mehr Tropennächte und Hitzewellen

höheres Risiko für Starkregen
und Überflutungen

 

längere Trockenperioden 
und geringere Wasser-

verfügbarkeit

zunehmender Stress für 
Stadtgrün

Hitze- und Trockenstress gefährden 
Vitalität und Funktion

gesundheitliche Belastungen
z.B. Hitzestress, Schlafstörungen,

Kreislaufprobleme

8,4 mittlere Jahres-
lufttemperatur
[°C]

1881-1910/
1891-1920

1991-2020 2071-2100

10,0 10,1 - 12,1 (RCP 2.6)
10,8 - 13,7 (RCP 8.5)

mittlere Anzahl 
der Hitzetage 
(Tagesmax.
 ≥ 30 °C) 

4

Stadtraum: Verstärkung durch Urban-Heat-Island-Effekt
Städte erwärmen sich stärker als ihr Umland.

wärmere Stadt

kühleres 
Umland

kühleres 
Umland

Hauptursachen in Städten

Versiegelung
wenig Versickerung,
hoher Oberflächen-

abfluss, Wärme-
speicherung

Bebauung
Wärmespeicherung
durch Gebäude und

dichte Strukturen

Abwärme
aus Verkehr, 

Hausbrand und 
Industrie

wenig Vegetation
geringe Verschattungs-

und Verdunstungs-
kühlung

Temperaturunterschiede Stadt - Umland bis zu > 10 °C

Nordrhein-Westfalen im Wandel

Abwärme 
aus Verkehr, Hausbrand 
und Industrie

wenig Vegetation
geringe Verschattung und 
Verdunstungskühlung

hohe Temperaturen

Wärmespeicherung
durch versiegelte und 
bebaute Fläche

Versiegelung
erhöhter Oberflächenab-
fluss, weniger Versick-
erung

Niederschlagsdefizit
und hohe Verdunstung

geringe Bodenfeuchte
zu wenig Bodenwasser
für Vegetationsperioden

eingeschränkter 
Wurzelraum 
begrenztes Volumen und 
verdichtete Böden

- erhöhte Wasserverdunstung
- eingeschränkte Transpirations-
- kühlung
- erhöhte Blatttemperatur
- verminderte Fotosyntheseleistung

Blattschäden Kronenverlichtung, 
vorzeitiger 
Blattverlust

vermindertes 
Wachstum

Rinden- und 
Kronenschäden

erhöhte Anfälligkeit 
für Krankheiten und 

Schädlinge

im Extremfall 
Absterben

Die Kombination aus Hitze, Trockenheit und ungünstigen Standortbedingungen führt zu Hitze- und Trockenheitsstress 
und beeinträchtigt Vitalität, Entwicklung und Überleben von Stadtbäumen.

Die Ausprägung der Schäden wird durch Dauer, Intensität und 
Zeitpunkt von Extremereignissen beeinflusst.

Auswirkungen auf Vitalität und Entwicklung

Folgen für die Vegetation

Urbane Hitzebelastung Urbane Wasserverfügbarkeit

- eingeschränkte Wasseraufnahme
- Schließung der Spaltöffnungen
- verringerte Transpiration
- verminderte Fotosyntheseleistung

Folgen für die Vegetation

gesenkte 
Energiekosten

Entlastung der
Stadtentwässerung

Wertsteigerung 
von Immobilien

Luftreinhaltung und
Sauerstoffproduktion

Kühlung und
Klimaregulation

Wasser-
regulation

Förderung der
Biodiversität

Gesundheit, 
Erholung und 
Wohlbefinden

Naturerfahrung
und Identifikation

Ästhetik und 
Stadtbild

reduzierter 
Kühlungsbedarf

ökologisch sozial ökonomisch Artenstrategie

Optimierung von Standorten

Pflege- und Managementkonzepte

Weiterentwicklung von Klimaanpassungsstrategien

- 10-20-30-Regel bei Baumbeständen berücksichtigen                                                                                                           
-> maximal 10 % einer Art                                                                                                                    
-> maximal 20 % einer Gattung                                                                                                         
-> maximal 30 % einer Pflanzenfamilie

- klimaangepasste und standortgerechte Baumarten wählen

- genetische Vielfalt fördern

- Wurzelraum vergrößern

- Entsiegelung, Vermeidung weiterer Bodenverdichtungen

- Bodenqualität verbessern, Funktionsfähigkeit der Böden stärken

- Wasserspeicherung und -versickerung ermöglichen

- Baumkataster und Pflanzenlisten aktualisieren

- Zustand und Entwicklung monitoren

- Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen

- vorausschauender Umgang mit Wasserressourcen

- sektorübergreifend planen

- Klimaanpassung als kontinuierlichen Entwicklungs- und Abstimmungsprozess verbindlich 
verankern

- Planungsentscheidungen stärker an den zu erwartenden Auswirkungen des Klimawandels 
ausrichten

- blau-grüne Infrastruktur (Schwammstadtkonzept) stärken

- langfristige Sicherung und Weiterentwicklung des Baumbestands

Artenstrategie

Optimierung von Standorten

Pflege- und Managementkonzepte

Weiterentwicklung von Klimaanpassungsstrategien

- 10-20-30-Regel berücksichtigen                                                                                                           
-> maximal 10 % einer Art                                                                                                                    
-> maximal 20 % einer Gattung                                                                                                         
-> maximal 30 % einer Pflanzenfamilie

- klimaangepasste und standortgerechte Baumarten wählen

- genetische Vielfalt fördern

- Wurzelraum vergrößern

- Entsiegelung, Vermeidung weiterer Bodenverdichtungen

- Bodenqualität verbessern, Funktionsfähigkeit der Böden stärken

- Wasserspeicherung und -versickerung ermöglichen

- Baumkataster und Pflanzlisten aktualisieren

- Zustand und Entwicklung monitoren

- Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen

- vorausschauender Umgang mit Wasserressourcen

- sektorübergreifend planen

- Klimaanpassung als kontinuierlicher Entwicklungs- und Abstimmungsprozess verbindlich verankern

- Planungsentscheidungen stärker an den zu erwartenden Auswirkungen des Klimawandels ausgerichten

- blau-grüne Infrastruktur (Schwammstadtkonzept)

- langfristige Sicherung und Weiterentwicklung des Baumbestands

Artenstrategie

Optimierung von Standorten

Pflege- und Managementkonzepte

Weiterentwicklung von Klimaanpassungsstrategien

- 10-20-30-Regel berücksichtigen                                                                                                           
-> maximal 10 % einer Art                                                                                                                    
-> maximal 20 % einer Gattung                                                                                                         
-> maximal 30 % einer Pflanzenfamilie

- klimaangepasste und standortgerechte Baumarten wählen

- genetische Vielfalt fördern

- Wurzelraum vergrößern

- Entsiegelung, Vermeidung weiterer Bodenverdichtungen

- Bodenqualität verbessern, Funktionsfähigkeit der Böden stärken

- Wasserspeicherung und -versickerung ermöglichen

- Baumkataster und Pflanzenlisten aktualisieren

- Zustand und Entwicklung monitoren

- Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen

- vorausschauender Umgang mit Wasserressourcen

- sektorübergreifend planen

- Klimaanpassung als kontinuierlicher Entwicklungs- und Abstimmungsprozess verbindlich 
verankern

- Planungsentscheidungen stärker an den zu erwartenden Auswirkungen des Klimawandels 
ausgerichten

- blau-grüne Infrastruktur (Schwammstadtkonzept)

- langfristige Sicherung und Weiterentwicklung des Baumbestands

Grenze Bielefeld Hitzetoleranz der Baumgruppen
hoch
moderat
gering
keine Angaben

Grenze Stadtbezirke
Gebäude
Gewässer
Waldgebiete

Hitzetoleranz der Einzelbäume
hoch
moderat
gering
keine Angaben

keine Angaben

Acer campestre (≈ 5.000)
Pinus sylvestris (≈ 1.500)
Platanus × hispanica (≈ 1.000)
Robinia pseudoacacia (≈ 1.000)
Tilia x euchlora (≈ 500)

Quercus robur (≈ 15.000)
Carpinus betulus (≈ 11.000)
Tilia cordata (≈ 5.000)
Acer platanoides (≈ 5.000)
Fraxinus excelsior (≈ 2.500)

Alnus glutinosa (≈ 4.500)
Acer pseudoplatanus (≈ 4.500)
Betula pendula (≈ 3.000)
Fagus sylvatica (≈ 3.000)
Salix caprea (≈ 1.000)

(Bewertung mithilfe externer Quellen)

11.954
13,62 %

6.142
7,00 %

20.112
22,92 %

49.540
56,46 %

hoch moderat gering

Verteilung der Toleranzstufen [Datensätze und %] 
und die 5 häufigsten Arten je Kategorie

Sennestadt

Senne

Brackwede

Gadderbaum

Mitte

Stieghorst

Heepen 

SchildescheDornberg

Jöllenbeck

Esri, TomTom, Garmin, FAO, NOAA, USGS © OpenStreetMap constributors, 
and the GIS User Community.
Landesamt für Natur, Umwelt und Klima Nordrhein-Westfalen 
(LANUK NRW) (2026). Klima NRW.Plus. Klimaatlas NRW.
Stadt Bielefeld (2026). Open-Data-Datensatz: Geodaten / 
Umwelt- bzw. Stadtinformationen.  

Grenze Bielefeld Trockenheitstoleranz der Baumgruppen
hoch
moderat
gering
keine Angaben

Grenze Stadtbezirke
Gebäude
Gewässer
Waldgebiete

Trockenheitstoleranz der Einzelbäume
hoch
moderat
gering
keine Angaben

keine Angaben

Acer campestre (≈ 5.000)
Pinus sylvestris (≈ 1.500)
Platanus × hispanica (≈ 1.000)
Robinia pseudoacacia (≈ 1.000)
Sorbus aria (≈ 150)

Quercus robur (≈ 15.000)
Carpinus betulus (≈ 11.000)
Tilia cordata (≈ 5.000)
Acer platanoides (≈ 5.000)
Betula pendula (≈ 3.000)

Alnus glutinosa (≈ 4.500)
Acer pseudoplatanus (≈ 4.500)
Fagus sylvatica (≈ 3.000)
Salix alba (≈ 1.500)
Tilia x vulgaris (≈ 1.500)

(Bewertung mithilfe externer Quellen)

9.900
11,28 %

5.154
5,87 %

22.195
25,29 %

50.499
57,55 %

hoch moderat gering

Verteilung der Toleranzstufen [Datensätze und %] 
und die 5 häufigsten Arten je Kategorie

Sennestadt

Senne

Brackwede

Gadderbaum

Mitte

Stieghorst

Heepen 

SchildescheDornberg

Jöllenbeck

Esri, TomTom, Garmin, FAO, NOAA, USGS © OpenStreetMap constributors, 
and the GIS User Community.
Landesamt für Natur, Umwelt und Klima Nordrhein-Westfalen 
(LANUK NRW) (2026). Klima NRW.Plus. Klimaatlas NRW.
Stadt Bielefeld (2026). Open-Data-Datensatz: Geodaten / 
Umwelt- bzw. Stadtinformationen.  

Artenstrategie

Optimierung von Standorten

Pflege- und Managementkonzepte

Weiterentwicklung von Klimaanpassungsstrategien

- 10-20-30-Regel bei Baumbeständen berücksichtigen                                                                                                           
-> maximal 10 % einer Art                                                                                                                    
-> maximal 20 % einer Gattung                                                                                                         
-> maximal 30 % einer Pflanzenfamilie

- klimaangepasste und standortgerechte Baumarten wählen

- genetische Vielfalt fördern

- Wurzelraum vergrößern

- Entsiegelung, Vermeidung weiterer Bodenverdichtungen

- Bodenqualität verbessern, Funktionsfähigkeit der Böden stärken

- Wasserspeicherung und -versickerung ermöglichen

- Baumkataster und Pflanzenlisten aktualisieren

- Zustand und Entwicklung monitoren

- Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen

- vorausschauender Umgang mit Wasserressourcen

- sektorübergreifend planen

- Klimaanpassung als kontinuierlichen Entwicklungs- und Abstimmungsprozess verbindlich 
verankern

- Planungsentscheidungen stärker an den zu erwartenden Auswirkungen des Klimawandels 
ausrichten

- blau-grüne Infrastruktur (Schwammstadtkonzept) stärken

- langfristige Sicherung und Weiterentwicklung des Baumbestands

Quellen
Auswirkungen des Klimawandels auf Stadt und Mensch: Deutscher Wetterdienst (o. J.); Hiemstra et al. (2017); Landes-
amt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (2024); Schwarz et al. (2007).
Auswirkungen von Hitze und Trockenheit auf das Stadtgrün: Deutscher Wetterdienst (o. J.); Bättig (2024); Bayerische 
Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau (2025); Bender & Schaller (2014); Roloff et al. (2013); Rötzer et al. (2021); Teskey 
et al. (2014); Umweltbundesamt (2015, 2022).
Bedeutung grüner Infrastruktur für Stadt und Mensch: ACT Government (o. J.).

Hitzetoleranz der erfassten Stadtbäume in Bielefeld: Bruns (2026); HLNUG (o. J.); LANUK NRW (2026); Pngtree (2024); 
Stadt Bielefeld (2026); TU Dresden (2015).
Trockenheitstoleranz der erfassten Stadtbäume in Bielefeld: HLNUG (o. J.); LANUK NRW (2026); Pngtree (2024); Sam-
son et al. (2017); Stadt Bielefeld (2026); Stadt und Grün (2022).
Zukunftsfähige Baumbestände – Anpassungsstrategien für eine lebenswerte und klimaresiliente Stadt: Bouillon 
(2024); Bundesministerium für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz und nukleare Sicherheit (2024); Dickhaut et al. (2017); Sam-
son et al. (2017); Santamour (1990/2003); Stadt Jena (2016); Zürcher (2017).
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Grundlage: Bachelorarbeit, 2026 

Betreuung: Prof. Dr. rer. nat. Werner Rolf und Dr. rer. nat. Lucas Kaußen

Auswirkungen des Klimawandels auf Stadt und Mensch

Klimaresilienz und Zukunftsfähigkeit des städtischen Baumbestands in Bielefeld

Auswirkungen von Hitze und Trockenheit auf das Stadtgrün

Bedeutung grüner Infrastruktur für Stadt und Mensch

Hitzetoleranz der erfassten Stadtbäume in Bielefeld Trockenheitstoleranz der erfassten Stadtbäume in Bielefeld

Zukunftsfähige Baumbestände – Anpassungsstrategien für eine lebenswerte und klimaresiliente Stadt

Optimierung von Standorten

Artenstrategie Pflege- und Managementkonzepte

Weiterentwicklung von Klimaanpassungsstrategien

Hitze und Trockenheit stellen unterschied-
liche klimatische Belastungsfaktoren dar, 
auf die Baumarten nicht zwangsläufig glei-
chermaßen reagieren. Eine Art kann hohe 
Temperaturen gut tolerieren, zugleich je-
doch empfindlich auf Wasserdefizite re-
agieren. Daher erfolgte die Bewertung 
beider Belastungsfaktoren getrennt.

Bewertungsgrundlagen

Die Auswertung zeichnet für Hitze und 
Trockenheit ein insgesamt vergleichba-
res Bild. Der überwiegende Anteil des 
Baumbestands entfällt auf die moderate 
Toleranzstufe und verfügt damit über eine 
gewisse gegenwärtige Grundstabilität. An-
gesichts künftig zunehmender klimatischer 
Belastungen ist dieses Toleranzniveau je-
doch nur eingeschränkt als zukunftsfähig 
einzustufen. Hoch tolerante Arten sind hin-
gegen nur in geringem Umfang vertreten, 
während gering tolerante Arten einen re-
levanten Anteil des Bestands stellen. Zwi-
schen der Hitze- und Trockenheitstoleranz 
zeichnen sich dennoch Unterschiede ab: 
Die Arten zeigen tendenziell eine etwas 
höhere Toleranz gegenüber Hitze als ge-
genüber Trockenheit.

Ergebnis

Das Zusammenwirken aller vier Handlungsfel-
der bildet die Grundlage für einen zukunftsfä-
higen und klimaresilienten Baumbestand.  

Die Einordnung der Trockenheitstoleranz 
basiert auf der KlimaArtenMatrix (Version 
Stadt+Grün, 2022), den Baumartenbewer-
tungen nach Samson et al. aus „The Urban 
Forest – Cultivating Green Infrastructure 
for People and the Environment“ (2017) 
sowie dem Online-Tool „Stadtgrün – klima-
resiliente Baumarten finden“ des Hessi-
schen Landesamtes für Naturschutz, Um-
welt und Geologie (HLNUG, o. J.). Für die 
Hitzetoleranz bildeten die Bewertungen 
des HLNUG (o. J.), des Forschungspro-
jekts Citree der Technischen Universität 
Dresden (2015) sowie die Gehölzsteck-
briefe von BRUNSonline (2026) die Be-
wertungsgrundlage. Die unterschiedlichen 
Angaben und Bewertungssysteme flossen 
in ein einheitliches Bewertungsschema 
mit den Toleranzstufen hoch, moderat und 
gering ein.

Der Klimawandel verschärft die Hitze- und Trockenheitsbelastung im urbanen Raum 

erheblich und beeinträchtigt die Zukunftsfähigkeit bestehender Baumbestände. 

Deren Resilienz gründet auf einer integrierten Artenstrategie, optimierten Standor-

ten, einem vorausschauenden Pflege- und Managementkonzept sowie der kontinu-

ierlichen Wei-terentwicklung der Klimaanpassungsstrategie. Ihr Zusammenwirken 

schafft die Voraussetzung für die langfristige Sicherung und Weiterentwicklung 

klimaresilienter Stadtbaumbestände.

Dana Grohmann (Master-Thesis)

Klimaresilienz und Zukunftsfähigkeit

des städtischen Baumbestands in Bielefeld
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ANALYSIS OF THE INFLUENCE OF PLANT SPATIAL CONFIGURATION ON 
PEDESTRIAN MOVEMENT IN URBAN PARKS USING MASSMOTION

Behavioural Logic of Pedestrian Movement

Movement Demand and Attraction Logic

Case Study

Route Use Comparison Density, Travel Time & Bottlenecks Comparison

Main Spatial
 Interventions

Central crossing G2 / Z22-Northern S-Bahn entrance G1 / Z11-Southern bridge landing G5 / Z5

Urban Attraction Zones

Pedestrian Response to Planting as Spatial Obstacles

Flow–Density Relationship

Spatial Distribution of Major Attractors

Baseline Pedestrian Movement Analysis (S0: Reference Condition)

Master Plan and Simulation Setup

Competition Design Response Planting Scenarios, Simulation and Comparison

Cross-Scenario Comparison(S0,P1,P2,P3)

Translation of Planting Elements 
into MassMotion Parameters

LANDSCAPE 
ARCHITECTURE

PEDESTRIAN 
BEHAVIOUR

AGENT-BASED 
SIMULATION

THEORETICAL
 FRAMEWORK

Movement-Based 
Design Response

Three planting scenarios were 
compared with a reference con-
dition. 
The results show that planting 
arrangement, especially its con-
tinuity, position and openings, 
can redirect movement and 
change pedestrian concentra-
tion. P3 achieved the most bal-
anced movement outcome.

The results demonstrate how 
pedestrian simulation can sup-
port planting decisions in land-
scape design.

This research begins with a sim-
ple idea: pedestrian movement 
can inform landscape design. 

Based on the movement patterns, 
access points and attraction 
zones of Tilla-Durieux-Park, land-
scape elements were arranged 
to guide movement, support 
staying and define space while 
keeping key connections open.

Planting configuration was test-
ed as a spatial factor influencing 
pedestrian movement in Tilla-
Durieux-Park using MassMotion.

3
2

1

The Playce

Leipziger Platz

Potsdamer Platz

Henriette-Herz-Park

Tilla-Durieux-Park

Planting is not only what fills a park; it also shapes how the park is crossed. This 

thesis treats vegetation as spatial infrastructure and uses MassMotion to test how 

the position, continuity, clustering, and openings of planting can guide, redistribute, 

or concentrate pedestrian movement in Tilla-Durieux-Park

Sara Hemati (Master-Thesis)

Analysis of the Influence of Plant Spatial Configuration on Pedestrian Move-

ment in Urban Parks Using MassMotion



38

Gleiswandel | Unsichtbares entdecken, Wandel spüren

TH OWL STANDORT HÖXTER, BACHELORARBEIT - AIV-SCHINKEL-WETTBEWERB 2025 „CLEVER AUFGEGLEIST“, DOZENTIN: PROF.‘IN UTE AUFMKOLK, BEARBEITER: JONAS HÖMSSEN

BLICK AUF DIE NEUE SICHTACHSE DES NORD-SÜD-GRÜNZUGES UND DIE EINGANGSSITUATION VOM PARK

 Ja, das ist großartig! Natürliche 
Wiesenpflege und ein tolles Erlebnis 
für uns Besucher – ein echter 
Gewinn für Mensch und Natur!

Pssst… hier spricht Frau Igel!
Endlich kann ich mich dank des 
neuen Wanderkorridors ungestört 
durch Sträucher und Totholzhaufen 
schnüffeln. 
Jetzt muss ich nur noch aufpassen, 
dass ich im Überholverbot keine 
Schnecke ramme!

Gemeine Grasnelke

Gemeines Blutströpfchen

Schwalbenschwanz

Mauerbiene

Feuerschmied

Springspinne

Blauflügelige 
Ödlandschrecke

Hast du gehört, dass jetzt 
auch die Weidetiere vom 
Tempelhofer Feld hier zum 
Einsatz kommen?

Wahnsinn, wie viel hier hinter 
den Kulissen abläuft! Seit wir 
dank des Eisbergermodells 
verstehen, was im Park alles 
passiert, wollen unsere Kinder 
immer häufiger in den Park.

Haselnuss -
Corylus avellana

Salweide - 
Salix caprea

Süßkirsche -
Prunus avium

Hängebirke  -
Betula pendula

Esche -
Fraxinus excelsior

Kulturapfel -
Malus domestica

Robinie -
Robinia pseudoacacia

Schwarzer Holunder -
Sambucus nigra 

Esskastanie  -
Castanea sativa

Rotbuche -
Fagus sylvatica

Stieleiche -
Quercus robur 

Waldkiefer -
Pinus sylvestris
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N
UR ZU

BESUCH

SICH 

FREI

LADEN

PFAD DER 
JAHRESZEITEN

Erfahre den spürbaren Wandel 
im Naturkreislauf

GEMEIN

SCHAFTSARBEIT

NÖTIG

SAFT AB

FÜLLEN SIE

Gemeinsam
gestalten

Schlüsselpunkt Gemeinsam
gestalten

JahreszyklenFrühling

Herbst

Sommer

Winter

Der Park am Gleisdreieck verkörpert den stetigen Wandel urbaner Landschaften. Angesichts des Klimawandels und sei-
nen spürbaren Auswirkungen stellt sich die Frage, welche Ansprüche wir an unsere künftigen Stadtparks haben. Künstler 
wie Claude Monet versuchten die Schönheit der Natur in verschiedenen Momenten festzuhalten. 

Warum sollten wir daher die zukünftige Ästhetik von Parks auf ein gezieltes Bild festlegen, wenn sie stattdessen die 
ganze Schönheit der Natur im Wandel einfangen kann und diese sich im Rhythmus der phänologischen Jahreszeiten 
fortlaufend verändert? 

Ein starkes Grundgerüst, das sich an räumliche Besonderheiten anpasst, lässt trotz wechselnder Kulissen ein ver-
flochtenes und stimmiges Gesamtbild entstehen. So bleibt der „Rahmen“ gleich, doch das „Gemälde“ kann sich 
stetig wandeln. Das Eisbergmodell als neuer Entwurfsansatz verdeutlicht zudem, dass sichtbare Elemente nur die 
Spitze sind, während unsichtbare Prozesse den Charakter des Parks gestalten. An Schlüsselpunkten werden diese 
Vorgänge erlebbar und dienen als Fenster in die verborgene Welt.

Leitidee Gleiswandel

LAGEPLAN M 1:500, VERKLEINERT

SCHNITTPERSPEKTIVE VERTIEFUNGSBEREICH B-B‘ - KLEINGARTENPARK MIT GEMISCHTER NUTZUNG M 1:200, VERKLEINERTVEGETATIONSKONZEPT INSPIRIERT DURCH DIE PHÄNOLOGISCHE JAHRESZEITEN  GESTALTEN MIT DEM EISBERGMODELL UND DEN JAHRESZYKLEN VON PFLANZEN, LEBEWESEN UND GESTEINEN

50% Wassereinsparung 10.000kg Obst 70 Kleingartenparzellen 5400m² Rooftop-Farm

HauptwegBestandsvegetation Gemeinschaftsgärten Sportlichtung Grüne Kaskade Biotopsteine Kleingärten Wanderkorridor Anwohnerstraße Vorplatz vor GebäudenLaufrunde

Quartiershub

Mobility 
Hub > 

Kita

Quartiersplatz

Vorplatz 

+25.0

+26.0

+26.5

+25.0

+29.0

+29.5

+25.5

+28.5

+28.5

+32.0

+30.0

+27.0

+24.0

+36.0

+26.5

+28.0

II

Versickerungsmulde Radweg

S-Bahn >
Retentionsgewässer

Sitztreppen

Erschließung 

Bestehende Einfahrt 

Gleisberg 

Sportinsel

Beachvolleyball

Kleingarten

Bestandsgehölze

Große Lichtung

Gemeinschaftsgarten

Treffpunkt: Kernobstwiese
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Fuß- und Radfahrerbrücke
W

anderkorridor

Eisenbahnbrücke 

Hochpunkt XII

I

I

X

X

Neubau V

V

Neubau VI

B‘

B

Das Projekt „Gleiswandel“ überträgt das Eisbergmodell aus der Psychologie auf 

die Landschaftsarchitektur und entwickelt daraus einen innovativen Entwurfs-

ansatz. Im Mittelpunkt steht die Annahme, dass sichtbare Gestaltungselemente 

lediglich die „Spitze des Eisbergs“ bilden, während unsichtbare Prozesse maß-

geblich den Charakter des Parks prägen. Diese verborgenen Vorgänge werden im 

Park an ausgewählten Schlüsselpunkten erlebbar gemacht, sodass Besucher*in-

nen die tieferliegenden Zusammenhänge der Stadtlandschaft entdecken und ver-

stehen können.

Jonas Hömßen  (Bachelor-Thesis)

Gleiswandel – Unsichtbares entdecken, Wandel spüren 
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nutzungskonzept:

historie & vegetation:
unmaßstäblich

leitidee:

bestand: linearer, schneller wegeverlauf, großflächige rasenanlage, typ 90er

entwurf: auflockernder wegeverlauf, optinal schnell, verlangsamt, spannend, typ jetzt

Bachelorarbeit I Sommersemester 2026 I Fachbereich 9: Landschaftsarchitektur und Umweltplanung I Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe, Höxter I 1. Betreuerin: Prof.‘in Ute Aufmkolk 2. Betreuer: Dipl. Ing. Michael Linker I Bearbeiterin: Anuva Isecke
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Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Oberboden ca. 20-30cm (mager, sandig) Substratzusammensetzung:  70 % Sand (0/2 - 0/16)
        20 % Oberboden (mager, humusarm)
        10 % Kompost (organisches Material)Schutzlage

Abdichtung

Tunneldecke
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Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Mineralisches Vegetationssubstrat 
ca. 20-40cm (mager, durchlässig) Substratzusammensetzung:  20 % Oberboden (mager, humosarm)

        20 % Kies / Splitt (2/8 mm)
        60 % mineralische Anteile (Schotter 0/32 mm)Schotter-Sand-Gemisch / Kiesanteil zur 

Drainage und Strukturstabilität

Abdichtung
Schutzlage / Trennvlies

Tunneldecke
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zone 1
erinnerung

tiefgarage

wasserspiel

sitzbänke

sitzbänke

sitzbänke

landwehrkanal

schnelles durchqueren

feuerwehrstraße
anleiterzone

shared-space-bereich

bahnhof 
potsdamer platz

schnelles durchqueren

schnelles durchqueren

zone 2
aneignung

zone 3
transformation

zone 4
zukunft

Achtung! Jeder ist 
hier gleichberechtigt.

Auto, Fahrrad und
die Fußgänger.

So viele Insekten und 
Vögel. Ein wahres 
Schlaraffenland.

Endlich habe ich 
meine Ruhe. Endlich 

Durchatmen.

So viele verschiedene 
Pflanzen und wie 

das duftet.

Was für ein schönes 
Wasserspiel. Hier 
kann ich mich er-

frischen.

Meine Mittagspause 
endlich in der Natur 
verbringen. Herrlich!

Endlich Platz für uns 
und die Autos finden 

trotzdem einen 
Parkplatz.

Die Feuerwehr 
braucht 9m Platz 

zum Anleitern. Hier 
kann nichts passieren!

Ich habe keine Zeit 
und muss schnell auf 
die andere Seite. Hier 

bin ich richtig.

Schön kühl hier. Ein 
Schattenplätzchen 

und das mitten in der 
Stadt! 
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Vectorworks Educational Version

Pflanzsubstrat ca. 60-90cm (mager, sandig)
Pflanzsubstrat mineralisch-organisch
(strukturstabil, gewichtsreduziert)

Substratzusammensetzung:  50 % Oberboden (mager, humosarm)
        30 % mineralischer Boden / Schotter (0/32 mm)
        20 % Lava / Bims (gewichtsreduziert)Drainage-/ Speicherschicht (Lava, Bims, Schotteranteile)

Schutzlage / Trennvlies
Abdichtung

Tunneldecke
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Vectorworks Educational Version

Tunneldecke

Mulch- /Vegetationsdecke (ca. 10-15 cm)

Baumsubstrat gewichtsreduziert, strukturstabil (ca. 80-120 cm) Substratzusammensetzung:  40 % Oberboden (mineralisch, sandig)
        25 % Lava / Bims / Blähton
        20 % Splitt / gebrochener Schotter (8/16 oder 16/32 mm)
        10 % Kompost / organischer Anteil
          5 % Feinanteile / Lehmanteil

Drainage-/ Speicherschicht (Lava, Bims, Blähton)

Schutzlage / Trennvlies
Abdichtung / Wurzelschutzbahn
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nord-süd-grünzug berlin

spreebogen-park

platz der republik

tiergarten

henriette-herz-park

tilla-durieux-park

park am gleisdreieck

park am gleisdreieck

dora-duncker-park

nord-süd-grünzug

hans-baluschek-park

natur park südgelände

parkbereich insulaner

potsdamer 
platz

hildegard-knef-platz

GRÜNWÄRTS
Vom urbanen Auftakt zur grünen Dichte

perspektive, schlendern durch den neuen park

konzeptfindung
Ausgangspunkt des Entwurfs ist die Frage, wie aus einer künstlerischen 
Rasenskulptur ein Park für morgen werden kann. Der lineare, schnelle 
Wegeverlauf und die großflächige Rasenanlage werden aufgebrochen 
und durch ein Patchsystem aus Wegen, Vegetationsinseln, Aufenthalts-
räumen und Retentionsflächen ersetzt. Die Patches reagieren auf Nut-
zung, Bodenaufbau und Vegetationsdichte und erzeugen eine neue 
Parkstruktur, die Bewegung zulässt, Aufenthalt anbietet und Klimaan-
passung räumlich erfahrbar macht.

grünzugverbindung
Der Potsdamer Platz wird zum Ausgangspunkt zweier landschaftsräum-
licher Übergänge. Nach Süden entwickelt sich der Tilla-Durieux-Park 
als grüne Verbindung zum Landwehrkanal und weiter zum Park am 
Gleisdreieck; nach Norden vermittelt der Henriette-Herz-Park in Rich-
tung Tiergarten. Beide Parkräume werden durch eine gemeinsame Ge-
staltungssprache und einen einheitlichen ökologischen Pflasterbelag 
stärker zusammengeführt. So entsteht aus zwei bisher getrennt wahr-
genommenen Anlagen ein zusammenhängendes Freiraumsystem, das 
Bewegung, Aufenthalt, Klimaanpassung und ökologische Vernetzung im 
Berliner Nord-Süd-Grünzug verbindet.

leitidee
Die Leitidee entwickelt einen räumlichen Verlauf vom urbanen Auftakt 
am Potsdamer Platz hin zu naturnäheren, kühlen Parkräumen. Im Tilla-
Durieux-Park wird dieser Übergang vom offenen Ankunftsort bis zum 
dichten Rückzugsraum am Landwehrkanal lesbar. Die ehemalige Rasen-
skulptur bleibt als Erinnerung erhalten, wird jedoch in eine klimaange-
passte, nutzbare und biodiversere Parklandschaft weitergeschrieben.

historischer hintergrund
Der Ort ist geprägt von starken historischen Schichten: Potsdamer 
Bahnhof, Mauerstreifen, Leere der Nachwendezeit, spontane Besied-
lung der Brachen und Wiederaufbau des Potsdamer Platzes. Diese Ent-
wicklung wird im Entwurf nicht rekonstruiert, sondern landschaftlich 
übersetzt. Vier Zonen erzählen die Geschichte des Ortes weiter: Erinne-
rung, Aneignung, Transformation und Zukunft. Damit wird Geschichte 
nicht museal dargestellt, sondern über Raum, Vegetation, Dichte und 
Atmosphäre erlebbar.

GRÜNWÄRTS schreibt die ikonische Rasenskulptur des Tilla-Durieux-Parks aus 

ihrer eigenen räumlichen Logik weiter. Vom offenen, urbanen Auftakt am Potsda-

mer Platz entwickelt sich ein kontinuierlicher Gradient zu einem kühlen, biodiversen 

Rückzugsraum am Landwehrkanal. Ein Patchsystem aus Wegen, Vegetation, Auf-

enthalt und Retention verbindet Erinnerung, Aneignung, Transformation und Zu-

kunft und macht den Park als klimaaktiven Baustein des Berliner Nord-Süd-Grün-

zugs neu lesbar.

Anuva Isecke (Bachelor-Thesis)

GRÜNWÄRTS – Vom urbanen Auftakt zur grünen Dichte 
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Landschaft gemeinsam leben - Ein Raum zum Entdecken, Mitgestalten und Zusammenkommen
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Allee
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Landwirtschaftliche
Fläche

Landwirtschaftliche
Fläche

Hundewiese

Landwirtschaftliche
Fläche

Zusammenkommen - Parkwiese

Vegetation

Klimaanpassung

Aufenthalt

Blühwiese

Aktivität

Vegetation

AktivitätBlühwiese

Die drei Kategorien Knickraum, Saatland und 
Parkwiese stärken die bestehenden Qualitäten des 
Landschaftsraums und verleihen ihnen jeweils einen 
eigenständigen Charakter. Fließende Übergänge, 
neue Wegeverbindungen und räumliche 
Verknüpfungen verbinden die Teilräume zu einer 
zusammenhängenden Kulturlandschaft. So entstehen 
vielfältige Landschaftsräume, in denen Landwirtschaft, 
Ökologie und soziale Nutzung gleichermaßen ihren 
Platz finden und für unterschiedliche Nutzergruppen 
erlebbar werden. Grünland geprägte

Kulturlandschaft

Parkanlage

Landwirtschaftlich
genutzte Fläche

Entdecken - Naturraum bewahren

Mitgestalten - Landwirtschaft diversifizieren

Zusammenkommen - Erholung stärken

Nele Mense | TH OWL | Detmolder Schule für Gestaltung | Landschaftsarchitektur
Freiraumplanerisches Gesamtkonzept der Schnelsener Feldmark | genordet | M 1:6.000
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Qualitäten vorhanden,
aber für wen sichtbar?

Entdecken
Knickraum

Mitgestalten
Saatland

Zusammenkommen 
Parkwiese

Nachhaltige Kulturlandschaft
mit vielfältigen Angebot

Die beiden Fokusräume Saatland und Parkwiese 
verdeutlichen exemplarisch die räumliche Umsetzung 
des Konzepts. Das Saatland entwickelt die 
landwirtschaftlich geprägten Flächen zu einer 
vielfältigen und erlebbaren Kulturlandschaft weiter. 
Selbsterntefelder, Blüh- und Obstflächen, 
Tierhaltungen sowie Agri-Photovoltaik ergänzen die 
klassische Produktion. Die Parkwiese stärkt die 
sozialen und klimatischen Funktionen der Feldmark. 
Neue Spiel-, Sport- und Aufenthaltsangebote sowie 
Retentionsflächen schaffen Räume für Begegnung.

Vom Nebeneinander
Zur erlebbaren Kulturlandschaft

Die Schnelsener Feldmark steht exemplarisch für viele 
periurbane Kulturlandschaften, die unter 
wachsendem Nutzungsdruck stehen und gleichzeitig 
vielfältige Funktionen als Produktions-, Natur- und 
Erholungsraum erfüllen. Der Entwurf greift die 
vorhandenen Strukturen auf und entwickelt sie zu 
einem vernetzten Freiraumsystem weiter. 

Anbau
verschiedener

Feldfrüchte

Vielfältige Kulturlandschaft
& resiliente Landwirtschaft

Blaues
Netzwerk

Querschnitt

Lebensräume
vernetzen

Sitzstufen

Retention &
gleichzeitig

Veranstaltungsfläche

Mehrfachnutzung
ermöglichen

Wegbegleitende
Gehölze (Wegband)

Bieten Orientierung
& spenden Schatten

Kulturlandschaftscharakter
erhalten

"3 Bereiche"
aufgreifen & stärken

Freiraumpanerischer Werkzeugkasten
Für die Schnelsener Feldmark

Der Werkzeugkasten bildet die Grundlage für den 
Entwurf der Schnelsener Feldmark. Die aus drei 
Referenzprojekten abgeleiteten Strategien wurden auf 
den Planungsraum übertragen und angepasst. 
Gezeigt wird jeweils eine beispielhafte Strategie aus 
den fünf Kategorien Landwirtschaft, Ökologie, Soziale 
Nutzung, Struktur & Erschließung sowie Landschafts- 
wahrnehmung.

Parkwiese | VisualisierungSaatland | Visualisierung

Die Schnelsener Feldmark entwickelt sich zu einer lebendigen Kulturlandschaft, in 

der Landwirtschaft, Natur und Alltag zusammenwirken. Neue Wege und gemein-

schaftliche Orte laden zum Entdecken, Mitgestalten und Zusammenkommen ein.

The Schnelsen Feldmark is evolving into a vibrant cultural landscape where agri-

culture, nature, and everyday life interact. New paths and communal spaces invite 

people to explore, participate, and connect.

Nele Mense (Master-Thesis)

Landschaft gemeinsam leben

Ein Raum zum Entdecken, Mitgestalten und Zusammenkommen 
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Aus einem über 900 Jahre alten Hof an der Lippe wird das 
NATURIUM - ein Ort für Mensch, Natur und Wissen,
geleitet vom Wandel von der „Umwelt“ zur „Mitwelt“: Der 
Mensch ist nicht Gegenüber, sondern Teil eines lebendigen 
Beziehungsgefüges. Bestehendes wird bewahrt, Neues 
maßvoll ergänzt – Bildungsstationen machen ökologische 
Zusammenhänge sinnlich erfahrbar, der Freiraum selbst 
wird zum Bildungsmedium.
Die Ökologiestation Unna auf dem Hof Schulze Heil 
wurde 1995 im Rahmen der IBA Emscher Park zur Umwelt-
bildungsstätte umgebaut; die Außenanlagen sind seither 
unangetastet und heute von Mängeln geprägt. Während 
das aktive Umweltengagement sinkt, wird Bildung als sehr 
wichtiger Klimaschutzhebel genannt. Die Arbeit nutzt den 
Sanierungsbedarf als Chance und schöpft das Potenzial 
des Freiraum aus.

NATURIUM – Gewachsenes Grün im 
neuen Glanz

Das NATURIUM entwickelt die Öko-
logiestation zu einem zukunftsorien-
tierten Ort für Natur, Bildung und 
Begegnung weiter. Die Leitidee „Ge-
wachsenes Grün im neuen Glanz“ 
verbindet den respektvollen Um-
gang mit dem gewachsenen Bestand 
mit einer behutsamen, zeitgemäßen 
Weiterentwicklung. Bestehende na-

NATURIUM
Gewachsenes Grün im neuen GlanzÖ k o l o g i e s t a t i o n nachhaltiGe GestaltunG der aussenanlaGen der ÖkoloGiestation unna als umweltbildunGsstätte

BDLA-Studierendenpreis NRW 2026 Landschaftsarchitektur  | | Thesis: Landschaftsarchitektur Bachelor of Science Technische Hochschule Ostwestfalen Lippe | | Sophia Ida Thissen (10.06.2025) 24.08.2026
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turräumliche Strukturen werden er-
halten, gestärkt und gezielt ergänzt. 
So entsteht ein lebendiger Ort mit 
neuer ökologischer, gestalterischer 
und gesellschaftlicher Strahlkraft.

Der Name NATURIUM verbindet „Na-
tur“ mit der Idee eines Ortes des Er-
lebens, Lernens und Bewahrens. Das 
NATURIUM ist Refugium für Flora 
und Fauna, für Menschen und für ge-
meinsames Wissen, der Entschleuni-

gung, Sinneserfahrung und Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE). 

Fünf Bildungsdimensionen prägen 
das Konzept: Ökologie & Lebens-
grundlagen, Natur erleben & wahr-
nehmen, Bildung & Handeln, Werte & 
Ethik sowie Kultur & Gesellschaft. Sie 
übertragen BNE und die Ziele nach-
haltiger Entwicklung in den Freiraum.
Lernen erfolgt in, an und mit der 
Natur – mit Kopf, Herz und Hand. 
Spielen, Beobachten, Gestalten 
und gemeinsames Handeln fördern 
Wahrnehmung, Kreativität, Selbst-
wirksamkeit und Verantwortungsbe-
wusstsein. Der Raum selbst wird zum 
„dritten Lehrer“ und eröffnet unter-
schiedlichen Generationen individu-
elle Zugänge.

Vier Bereiche strukturieren das Ge-
lände: das Willkommensforum, der 
Bereich für Aufenthalt und Begeg-

nung, der NaturCampus als grünes 
Klassenzimmer sowie der revitalisier-
te Bauerngarten mit Innenhof und 
Teichareal. Die Gestaltung folgt den 
vorhandenen Gehölzen, Sichtachsen 
und Bewegungsrichtungen. Natürli-
che Materialien wie Holz, Lehm und 
Naturstein sowie lebende Weiden-
strukturen, Wildblumen- und Streu-
obstwiesen schaffen eine robuste, 
naturnahe Atmosphäre.

Die Lern- und Erlebnisstationen ma-
chen ökologische Zusammenhänge 
unmittelbar erfahrbar: vom Wasser-
kreislauf über das Insektenquartier 
und den Bauerngarten bis zum Sin-
nespfad, Weidennest und Begeg-
nungshain, zur Teichoase, Bastelecke 
und zum NaturCampus. Offene Ma-
terialien wie Findlinge, Kletterhölzer, 
Erde und Wasser ersetzen normier-
te Spielangebote und ermöglichen 
selbstbestimmtes Lernen.
Entsiegelung, Regenwassermanage-
ment, heimische Vegetation und die 
Wiederverwendung vorhandener 
Materialien machen Nachhaltigkeit 
praktisch erlebbar. Partizipative Bau- 
und Pflegeprozesse machen Bildung 
selbst zum Erlebnis. 

So wird das NATURIUM zu einem 
übertragbaren BNE-Modell: ein 
wachsendes System aus Natur, Wis-
sen, Begegnung und Verantwortung.
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Luftbild von der Situtation vor Ort

STATIONEN

Piktogramme Entwurf

Lageplan unmaßstäblich

Handlageplan unmaßstäblichHandlageplan unmaßstäblich

Schnittansicht unmaßstäblich

Aus einem über 900 Jahre alten Hof an der Lippe wird das NATURIUM  ein zu-

kunftsgerichteter Ort für Mensch, Natur und Wissen. Sein Leitgedanke: der Wan-

del von der „Umwelt“ zur „Mitwelt“, in der der Mensch nicht Gegenüber, sondern 

Teil eines lebendigen Beziehungsgefüges ist. Bestehendes wird bewahrt, Neues 

maßvoll ergänzt. Bildungsstationen machen ökologische Zusammenhänge mit allen 

Sinnen erfahrbar – der Freiraum selbst wird zum Bildungsmedium: klimagerecht, 

biodivers und für alle Generationen.

Sophia Thissen (Bachelor-Thesis)

Nachhaltige Gestaltung der Außenanlagen der Ökologiestation Unna  

als Umweltbildungsstätte  
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Aufgrund der komplexen Situation und der Vielzahl unterschiedlicher 
Anforderungen ist der Entwurf multifunktional aufgebaut. Begrenzte 
Flächen nehmen mehrere Funktionen auf, anstatt in monofunktionale 
Streifen aufgeteilt zu werden. Hochwasserschutzeinrichtungen wer-
den dabei beispielsweise mit Aufenthalts-, Erschließungs- und Vege-
tationsfunktionen kombiniert. Robuste und wasserverträgliche Materi-
alien, standortgerechte Vegetation sowie eine an die Wasserdynamik 
angepasste Anordnung der Ausstattung ermöglichen einen resilien-
ten und dauerhaft nutzbaren Freiraum. Gleichzeitig wird die Verbin-
dung zwischen Stadt und Wasser gestärkt: Sichtachsen, Wege, Ram-
pen, Treppen und Sitzstufen überwinden Barrieren und fördern den 
physischen wie visuellen Kontakt zur Elbe.

An der St. Pauli Hafenkante wird dieser Ansatz in einer Abfolge unter-
schiedlicher Freiräume umgesetzt. Die bestehende Zonierung wird 
nicht aufgehoben, sondern durch Übergänge miteinander verbun-

den. Im Westen bleibt eine robuste, uncodierte Fläche für den Fisch-
markt und Veranstaltungen erhalten. Im Osten entstehen codiertere 
Freiräume mit Baumhainen, Sitzelementen, Pergolen sowie Angeboten 
für Skateboarding und Calisthenics. Die Hochwasserschutzwand wird 
als multicodiertes Element verstanden, das Schutz und Aufenthalts-
qualität verbindet. Unterschiedliche Terrassierungen ermöglichen es, 
auf wechselnde Pegelstände zu reagieren und Nutzungen temporär 
anzupassen.
Der Bezug zur Elbe wird über drei räumliche Prinzipien gestärkt: „Auf 
die Elbe“, „Über die Elbe“ und „An die Elbe“. Ein Steg erweitert den 
Fischmarkt zum Wasser und schafft einen Ort zum Aufenthalt und Be-
obachten. Eine multifunktionale Brücke verbindet den Stadtteil mit der 
Hafenkante und dient zugleich als Rampe und Aussichtspunkt. Sitzstu-
fen schaffen schließlich einen direkten und dynamischen Kontakt zum 
Wasser und machen die Veränderungen von Ebbe, Flut und Hochwas-
ser erlebbar. 

Die St. Pauli Hafenkante zeigt damit, dass nachhaltige Ufergestaltung 
weniger in einer universell übertragbaren Form als in übertragbaren 
Prinzipien liegt. Jeder Uferbereich besitzt eigene räumliche, ökologi-
sche, hydrologische und gesellschaftliche Voraussetzungen und ver-
langt eine standortbezogene Lösung. Übertragbar sind jedoch die 
Grundsätze, Wasser wieder als Bestandteil des Stadtraums zu be-
greifen, Barrieren abzubauen, Schutz- und Nutzungsanforderungen 
multifunktional zu verbinden, Wasserdynamiken mitzudenken und 
unterschiedliche Akteure frühzeitig zusammenzubringen. So können 
Uferbereiche nicht nur dem Hochwasserschutz dienen, sondern resi-
liente, öffentliche und identitätsstiftende Stadträume werden.

Urbane Uferbereiche sind besondere Freiräume: Sie verbinden Stadt 
und Gewässer und vereinen auf engem Raum soziale, ökologische, 
wirtschaftliche und technische Anforderungen. Ihre Bedeutung hat 
sich im Laufe der Stadtgeschichte gewandelt – vom wirtschaftlich und 
infrastrukturell geprägten Nutzraum über industriell überformte und 
teilweise vom Stadtraum abgewandte Bereiche hin zu öffentlichen, 
identitätsstiftenden und klimaangepassten Freiräumen. Mit dem Be-
deutungswandel entstehen neue Ansprüche: Hochwasserschutz, 
Freizeit und Erholung, Ökologie, Mobilität und gewerbliche Nutzun-
gen müssen nicht nur nebeneinander bestehen, sondern möglichst 
kombiniert werden.
Die St. Pauli Hafenkante steht exemplarisch für diese Transformati-
on. Zwischen Fischauktionshalle und StrandPauli erstreckt sich ein 
über 600 Meter langer Uferbereich an Elbe und Hamburger Hafen. 
Während der Fischmarkt und Großveranstaltungen den Ort temporär 
beleben, bleibt die Fläche unter der Woche weitgehend ungenutzt 
und wird vor allem zum Parken sowie für hafenwirtschaftliche Zufahr-
ten genutzt. Gleichzeitig wird die Elbe durch Kaimauer, Hafenstei-
ne, Hochwasserschutz und Höhenunterschiede vom angrenzenden 
Stadtraum getrennt. Die besondere Lage am Wasser wird dadurch 
nur eingeschränkt als Freiraumqualität wahrgenommen.

Die Herausforderung einer nachhaltigen Ufergestaltung liegt deshalb 
nicht allein in der Schaffung neuer Aufenthaltsflächen. Entscheidend 
ist, bestehende technische und funktionale Anforderungen mit neu-
en sozialen und ökologischen Qualitäten zu verbinden. Uferbereiche 
sind dynamische Planungsräume: Wasserstände verändern sich, 
Hochwasserereignisse können Flächen temporär überfluten und Nut-
zungen wechseln im Tages-, Wochen- oder Jahresverlauf. Entwürfe 
müssen daher unterschiedliche Szenarien berücksichtigen und auch 
unter veränderten Bedingungen funktionieren. Gleichzeitig erfordert 
die Komplexität urbaner Ufer die frühe Zusammenarbeit von Wasser-
wirtschaft, Ökologie, Stadtplanung und Landschaftsarchitektur sowie 
die Einbindung der Nutzer:innen.
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Entwicklung: Übergangszonen

Steg

RampeRampe

Brücke

RampeTreppe
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Treppe Treppe

Sitzstufen

Maßnahmen

Kaimauer
Hafensteine

HochwasserschutzwandPlangebiet

ElbePlangebiet Hochwasserschutz

Einteilung

Zonierung im Bestand

CONTAINERFLÄCHEFISCHMARKT

Uncodiert /Fischmarkt Codiert/ Freiraum

Multifunktional

Fischmarkt

Hafenstraße
Baumhain

Baumhain

Calistenics Park StrandPauli

Hamburg Wasser

Landungsbrücken

Golden Pudel Club
Park Fiction

Sitzstufen zur Elbe

Hafenstraße

U-Boot 434

HHLA- AnlegerFischauktionshalle

Transfromation urbaner Uferbereiche am Beispiel der St. Pauli Hafenkante
Christopher Vesper

Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe
B.Sc. Landschaftsarchitektur 2025

Schwarzplan | 1:10 000

Entwurfsplan | 1:1000

St. Pauli an die Elbe | Isometrie St. Pauli über die Elbe | IsometrieSt. Pauli auf die Elbe | Isometrie

Sitzstufen zur Elbe | PerspektiveFischmarkt und Erweiterung | Perspektive Hochwasserschutzwand | Perspektive

Codierung der Hafenkante | Piktogramm

Zonierung der Hafenkante | Piktogramm

Urbane Uferbereiche stehen im Spannungsfeld von Hochwasserschutz, Okologie, 

Nutzung und öffentlichem Leben. Die St. Pauli Hafenkante zeigt exemplarisch, wie 

aus einem funktional geprägten Hafenraum ein resilienter und erlebbarer Freiraum 

entstehen kann. Der Entwurf verbindet Schutz, Aufenthalt und Wasserdynamik 

und versteht die Elbe wieder als zentralen Bestandteil des Stadtraums.

Christopher Vesper (Bachelor-Thesis)

Transformation urbaner Uferbereiche am Beispiel der St. Pauli Hafenkante 
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Kasseler Hafenpark - Freiraumplanerischer Entwurf der Landzunge 
des Kasseler Hafens mit Anbindung zum Schleusenpark

Untersuchungsergebnisse in Kürze
Gebietscharakteristik
- Lage im Kasseler Becken, im Stadt-
teil Unterneustadt
- Fulda als Kaltluftschneise
- ausgeprägte vorhandene Grün-
struktur, zahlreiche Teilräume und 
viele Grenzen und Barrieren
- Einwohner der Unterneustadt im 
Vergleich zum restlichen Kassel 
recht jung
- teils sanierungs- und modernisie-
rungsbedürftige Bausubstanz
- Lage im städtebaulichen Transfor-
mationsgebiet

aktuelle Flächennutzungen (laut 
FNP)
Wasserflächen, Grünflächen, Dauer-
kleingärten, gemischte Bauflächen, 
gewerbliche Bauflächen, Sonderge-
biete mit Zweckbestimmung (Bau-/
Gartenmarkt) und Straßenverkehrs-
flächen

Erschließung
insbesondere durch die Anbindung 
an die B83, aber auch durch kleine 
Straßen, den Fuldaradweg, Fahrrad-
routen und Gehwege mit Barrieren 
sowie den ÖPNV

Eigentumsverhältnisse
- vieles ist privat und unzugänglich
- aber auch öffentliche Grundstücke 
liegen im Untersuchungsbereich

angemessener Umgang mit Schutz-
gebieten für Planung relevant
- Schutz von Flora und Fauna 
 - schutzwürdige Elemente im  
 Landschaftsplan
 - Landschaftsschutzgebiet 
 - Vogelschutzgebiet
- Kulturdenkmäler

Die Fulda als prägendes Element
- lange Historie des Hafens und viel-
fältige Nutzung der Fulda inklusive 
Schleusenbau für die Schifffahrt
- schwankender Wasserstand und 
Hochwasser
- Lage teils im festgesetzten Über-
schwemmungsgebiet
- Areal für Wassersport
-> geeignete Gehölze für Standorte 
mit wechselnder Feuchtigkeit erfor-
derlich

Pläne und Konzepte
- Sichtung zahlreicher bestehender 
Konzepte und Planungen, die das 
Gebiet betreffen und Auswirkungen 
auf den Entwurf haben
- Werke zeigen Schwächen, Chan-
cen, Herausforderungen und Poten-
ziale, aber auch Restriktionen, Fest-
setzungen, Ziele und empfohlene 
Maßnahmen auf

Das Untersuchungs- und Plangebiet

Technische Hochschule 
Ostwestfalen-Lippe, 
Standort Höxter

Fachbereich Landschaftsarchitektur und 
Umweltplanung

Bachelorarbeit 
Anna-Maria Wirth

Erster Prüfer:   
Prof. Dr. Hans-Peter Rohler

Zweiter Prüfer: 
Dipl.-Ing. Michael Linker

Städtebauliches 
Transformationsgebiet

Schnitt durch die Aussichtsplattform

Konzept Vertiefungsbeich Hafen

Stellplätze für Boote im Winter (dunkele Bereiche)

Schnitt vom Fuldaufer bis zum Speichergebäude

Vertiefungsbereich des Kasseler Hafens mit Landzunge

Perspektive der westlichen Seite der Landzunge des 
Hafens in Richtung Außengastronomie

Bebilderter Zeitstrahl 
über die Geschichte der 

Fuldaschifffahrt

 Schiffe auf Asphalt am Eingang
[Heckschaufelraddampfer Elsa in weiß; 
Rheinfels in hellblau und Küstenmotor-

schiff Weser in dunkelblau] 

Das Untersuchungsgebiet

Für die Öffentlichkeit wird im Bereich 
des Kasseler Hafens und des Ful-
daufers bis zum Schleusenpark ein 
attraktiver   Bereich  mit    Erholungs-
charakter durch die Verknüpfung 
von Stadt und Fluss erschlossen. So 
bietet der Freiraum auch in Zeiten 
des Klimawandels an heißen Tagen 
verschiedene Angebote und Aufent-
haltsmöglichkeiten im Freien an. 

Am gesamten Weg entlang der Ful-
da gibt es sonnige und schattige 
Bereiche, in denen neben robusten 
Bänken Sitzliegen aufgestellt wer-
den. Einige Bäume, insbesonde-
re solche, die von der Stadt in den 
Freiraum leiten, werden ergänzend 
zum Bestand gepflanzt. Dabei wird 
darauf  geachtet,  dass schöne   Aus-
blicke auf die Fulda bestehen.

BesucherInnen haben die Wahl 
zwischen extensiv gepflegtem Er-
holungsraum entlang des Ufers und 
Bereichen mit besonderen Angebo-
ten im Freizeitbereich, wie  beispiels-
weise gemeinschaftlichem Gärtnern, 
Flächen für die Erholung, Spiel und 
Bewegung oder geschichtlicher Bil-
dung. Die Gemeinschaftsgärten sind 
halböffentlich, Parzellen können ge-
mietet,   aber      nicht    abgeschlos-
sen werden. 

So haben die Teilräume verschie-
dene Charaktere und Nutzungs-
möglichkeiten, die unterschiedliche 
Zielgruppen ansprechen und dienen 
als Biotopverbund. Zahlreiche neue 
Wegeverbindungen für Fuß- und 
Radfahrer   tragen zu   einem  klima-
schonenden Mobilitätsmix bei und 
verbessern die Erreichbarkeit der 
verschiedenen Stadtteile und Frei-
räume.

Im Landschaftsschutzgebiet werden 
heimische Gehölze gepflanzt, in an-
deren Bereichen Gehölze, die aus 
aktueller Sicht besonders gut mit 
dem Klima und den vorgefundenen 
Bedingungen zurechtkommen und 
das Areal optisch bereichern. Vor 
dem Hintergrund des Klimawandels, 
der wertvollen Retentionsfunktion 
von unversiegelten Bereichen und 
der entstehenden Verdunstungs-
kälte auf Vegetationsflächen, wird 
davon abgesehen im festgesetz-
ten Überschwemmungsgebiet neue 
Gebäude zu errichten. Zudem wird 
darauf geachtet, dass der Hafenbe-
reich als Ensemble weiterhin zusam-
mengehörig erkennbar bleibt und 
um Elemente erweitert wird, die klar 
erkennbar sind und für den Freiraum 
und die Aufenthaltsqualität einen ho-
hen Mehrwert bieten.

Das Freiraumband an der Fulda

Der Hafenbereich - wo ein Kulturdenkmal auf Neues trifft
Am Beginn der Hafeninsel werden Pas-
santen durch Schiffsdarstellungen auf dem 
Asphalt begrüßt. Ein sich anschließender 
Platz mit wassergebundener Wegedecke 
bietet die Möglichkeit sich zu orientieren, 
draußen etwas zu essen, zu trinken oder 
Boule zu spielen.

Auf der Westseite der Landzunge folgen 
verschiedene Sportstationen, darunter eine 
inklusive Station für Rollstuhlfahrer. Außer-
dem befinden sich drei weitere Bereiche 
zum Spielen und Entspannen auf der Land-
zunge. Sie beinhalten unter anderem eine 
Riesenschaukel, die sowohl von Kindern 
als auch von Erwachsenen genutzt werden 
kann, und einen mit überblickbarer Hecke 
und Zaun eingefassten Sandspielbereich. 
Insbesondere für Jugendliche gibt es eine 
Konstruktion aus Robinienholz und Netzen 
zum Entspannen. 

Im Anschluss wird die Hafeninsel     durch 
eine längliche circa einen Meter hohe 
Aufschüttung mit Bestandsgehölzen in 
zwei Teile geteilt. Auf der zum Hafen zu-
gewandten Seite befindet sich auf einer 
Schotterfläche mit Bezug zum Umschlag 
von Basaltschotter im Hafen eine Station 
des Fuldauferweges in Form eines bebil-
derten Zeitstrahls. Auf Cortenstahlstehlen 
befestigte Foto- und Texttafeln geben in-
teressante Einblicke in die Geschichte der 
Fuldaschifffahrt. Sitzfische und eine Stau-
denpflanzung ergänzen die Station. 

Insbesondere auf der Westseite der Land-
zunge befinden sich zahlreiche Bestands-
gehölze, die erhalten werden und für einen 
besonderen Charakter auf der Insel sor-
gen. Durch gezielte Auslichtungen werden 
Ausblicke auf die andere Fuldauferseite er-
möglicht. 

Artenreiche Stauden- und Gehölzpflanzun-
gen fördern die Biodiversität, stellen Nasch-
obst bereit und steigern so den Wert der 
Hafeninsel. Eine von KünstlerInnen erstell-
te Skulptur auf der Spitze der Hafeninsel 
fördert den Wiedererkennungswert und die 
Verbindung zum Hafenpark. Die Skulptur 
steht in einer Staudenfläche und kann über 
einen Spazierweg ausgiebig erlebt werden. 
Die angrenzende Wiesenfläche bietet sich 
als sonnige Picknickfläche an. 

Im Oval auf der westlichen Inselseite kann 
man sein Gleichgewicht testen. Einige Ele-
mente sind multifunktional, auch als Sitz-
gelegenheit, nutzbar. Ergänzt wird das 
Angebot durch eine Wippe auf der linken 
Wegeseite. 

Eine Allee entlang der Westseite des Hafen-
beckens, unter der sich Bänke zum Sitzen 

befinden, spendet den FußgängerInnen 
Schatten an heißen Tagen und wertet den 
Hafen optisch auf. Am Ende der Rasen-
böschung an der Süd- und Westseite des 
Hafens verläuft zudem eine Sitzmauer mit 
sehr guter Sicht auf die Boote. Zum Schutz 
der Boote vor potenziellem Vandalismus, 
werden die Steganlagen umstrukturiert. Es 
gibt vier große Stegbereiche mit Verzwei-
gungen, die jeweils durch ein Tor am Steg 
abgesperrt sind und nur für Personen mit 
Schlüssel zugänglich sind. Bei bestehen-
dem Interesse könne auch Hausboote an 
den Enden der Stege vertäut werden. Der 
lange Steg entlang der Hafenmauer ist mit 
einem abschließbaren Tor versehen, das 
bei Öffnung des Museumsschiffs geöffnet 
ist. Vier kurze Stege sind zudem öffentlich 
zugänglich und können von Gastanlegern 
benutzt werden.

Da früher der Hafen eine Bedeutung als 
Umschlagplatz für Basaltpflaster hatte, be-
stehen viele Wege aus diesem Material, 
so auch der Weg entlang des Speichers. 
Er wird jeweils durch eine der historischen 
doppelspurigen Bahnschienen begrenzt, 
mit der Option weitere Schienen zu erhal-
ten. Das Basaltpflaster soll dazu beitragen, 
dass Fahrradfahrer mit reduziertem Tempo 
fahren oder ihr Rad am Stellplatz abstellen.
 
Auf der ehemaligen Laderampe des Spei-
chers befindet sich eine lange Theke mit 
Außengastronomie. Im Speichergebäude 
ist außerdem das Schifffahrtsmuseum un-
tergebracht, das einen repräsentativen Ein-
gang erhalten soll.

Angrenzend an die Hafenstraße befindet 
sich ein mit Basaltkleinsteinpflaster befes-
tigter Platz, auf dem sich ovale Holzdecks 

zum Sitzen, ovale Pflanzflächen, ein Trink-
wasserspender und ein Büchertausch-
schrank befinden. Er weist, wie der Platz 
auf der Landzunge, eine Segelform auf.

Sitzstufen aus Natursteinblöcken an der 
Nordseite des Hafens bieten einen spekta-
kulären Blick auf den Hafen, den Speicher 
und die denkmalgeschützten Gebäude der 
Hafenstraße. Sie sind partiell mit Holzauf-
lagen versehen.

Eine Aussichtsplattform, welche auf der 
bereits vorhandenen quadratischen Flä-
che ausgebaut werden soll, bietet ebenfalls 
einen schönen Ausblick auf das Treiben im 
Hafen, die Fulda und die Landzunge.

Im Kasseler Hafenpark an der Fulda bilden 
Landschaftsschutz, das Kulturdenkmal der 
Gesamtanlage des Hafens und die neue 
Freiraumgestaltung eine attraktive Sym-
biose. So wird der Hafen zum Anziehungs-
punkt für Freizeit, Tourismus und Erholung 
im Kasseler Osten und ist ganzjährig einen 
Besuch wert! 

Best-Practise Projekte,
dessen Übertragbarkeit auf das 
Hafenareal geprüft wird

- Wipkingerpark in Zürich
- Park am Wasser in Zürich
- Tempelhofer Hafen Berlin 

Für die Öffentlichkeit wird im Bereich des Kasseler Hafens und des Fuldaufers bis 

zum Schleusenpark ein attraktiver   Bereich  mit    Erholungscharakter durch die 

Verknüpfung von Stadt und Fluss erschlossen. So bietet der Freiraum auch in Zei-

ten des Klimawandels an heißen Tagen verschiedene Angebote und Aufent-halts-

möglichkeiten im Freien an.

Anna-Maria Wirth (Bachelor-Thesis)

Freiraumplanerischer Entwurf der Landzunge des Kasseler Hafens mit An-

bindung zum Schleusenpark  
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Urbaner Raum für alle 
Umgestaltung des Drogenszenebereichs am ‚Nordring‘ der Stadt Hamm

Dominik Wycisk | 15470084 | Bachelorthesis Landschaftsarchitektur | Sommersemester 2025 | FB9 Landschaftsarchitektur und Umweltplanung | Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe 

Neupflanzung 
Clematis

Isometrie | Brücke

Isometrie | PavillonPerspektive | Blick Richtung SzenebereichLageplan

Detail Szenebereich Detail Sonnendeck

Isometrie | Stützwand

Isometrie | Insel

Isometrie | SonnendeckSchnitt BB‘ durch das SonnendeckSchnitt AA‘ durch den Szenebereich

Sicherheit im Umfeld etablierter Szenebereiche entsteht nicht durch Ausgren-

zung, sondern durch gezielte Einbindung. Verdrängungsintentionen und defensive 

Architektur verlagern bestehende Problemlagen und gefährdet Überlebensstra-

tegien vulnerabler Gruppen. Ein konfliktarmes Nebeneinander gelingt vielmehr 

erst, wenn Szeneangehörige im öffentlichen Raum akzeptiert werden. Die Bereit-

stellung eines milieugerechten Aufenthaltsortes durchbricht soziale Isolation und 

entschärft Konflikte nachhaltig.

Dominik Wycisk (Bachelor-Thesis)

Umgestaltung des Drogenszenebereichs am ‚Nordring‘ der Stadt Hamm
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Dominik Wycisk | 15470084 | Masterthesis Landschaftsarchitektur | Sommersemester 2026 | FB9 Landschaftsarchitektur und Umweltplanung | Technische Hochschule Ostwestfalen-Lippe 

Vom Produktionsstandort zum gesundheitsfördernden Erholungsraum: 
Umgestaltung des ehemaligen Ziegeleigeländes Chylice in Konstancin-Jeziorna   

Platzgestaltung Hoffmannscher Ringofen  | Blick Richtung Sportzentrum  

Detail Platzgestaltung um den Hoffmannischen Ringofen 

Isometrie | Feuerstelle

Isometrie | Naturbad

Isometrie | Ofen

Isometrie | auditive Station

Lageplan

Schnittansicht AA‘  Platzgestaltung Hoffmannscher Ringofen 

Schnittansicht BB‘  Platzgestaltung Hoffmannscher Ringofen 

olfaktorische Station

Die Umgestaltung der Ziegelei Chylice beweist, wie evidenzbasierte Landschaftsar-

chitektur als aktiver Partner der öffentlichen Gesundheit agieren kann. Der Entwurf 

übersetzt Erkenntnisse der Gesundheitsforschung in konkrete Handlungsempfeh-

lungen und erschließt die Brachfläche zu einem gesundheitssensiblen Erholungs-

raum, der das Wohlbefinden der Bevölkerung gezielt schützt und fördert.

Dominik Wycisk (Master-Thesis)

Vom Produktionsstandort zum gesundheitsfördernden Erholungsraum: 

Transformation eines postindustriellen Brachfläche im periurbanen Kontext
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